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Meteorologiſche

Epbentetdenauf das Jahr
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Di kurſürſtiche Akademie der Wiſſeſchaſten aufmerkſam auf
5 den gnaͤdigſten Wink ihres durchlauchtigſten Kurfuͤrſten, und

Mitſtiſters, Hoͤchſtwelchem es beliebet, daß meteorologiſche
Beobachtungen angeſtellt werden ſollen, undbereitetjede nuͤtziche Kennt⸗

niß, die entweder durch Schluͤſſe, oder aus Erfahrungen verſchafſt wird,
aufzunehmen, zu erweitern, und anzuwenden, legt hier demPublikum
die aus verſchiedenen Wetterbeobachtungen geſammelten Anzeigen, und

5

Reſultate in Ephemeriden des erſten Jahrganges vor.
Es ſind Ephemeriden des erſten Jahrganges, alſo ein einfaches

Verzeichniß von Luftveraͤnderungen , eine platte Anzeige der Atmos⸗
ſphaͤre ohne Vergleichung eines Jahrganges mit einem andern; Ephe⸗
meriden des erſten Jahrganges, zuſammen getragen aus Beobach⸗
tungen, die an verſchiedenen Orten ſind angeſtellet worden.

Eben das,was einſt die groͤßten Vortheile bey dieſem Unterneh⸗
men verſchaffen muß, naͤmlich die Vielheit der Beobachtungen, er⸗

ſchwerte das Geſchaͤft bey ſeinem Entſtehen, indem nicht jeder gebethene
Beobachter mitdem Anfangedes Jahres ſogleich ans Werk gehen konnte.
Nicht alle waren mit den nothwendigen, wenigſtens nicht mit dane
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meteorologische Ephemeriden/
menden Werkzeugen

z
zum voraus verſehen. Einigen kamendie Tabel⸗

len ſpaͤter in die Haͤnde, wiederandere ſcheinen ihre Anzeigen nur da⸗
rum etwas ſpaͤter angefangenzu haben, weil ſie nichts Unvollſtaͤndi⸗
ges liefern wollten.

Unterdeſſen benimmt dieſe Erinnerung dem Werth unſrer Epheme⸗
riden nichts. Wir haben von mehrern, und zwar von den wichtigern
Orten vollſtaͤndige, genaue, und unſrer Erwartung ganz entſprechende
Tabellen erhalten, die uns, ſo wie die ubrigen nach ihrenaufgezeich⸗
neten Monaten, genugſamen Stoff zum erſten Tagbuche verchaffet
haben. Werden im folgenden Jahre von einigen Herren Obſervato⸗
ren keine Luͤcken mehr gelaſſen, wird mehr auf Gleichfoͤrmigkeit der
Zeichen gemaͤß der Anzeige, welche ihnen die Akademie ſammt den
Tabellen geſchicket hat, geſehen, ſo wird nicht nur fuͤr die Vollſtaͤn⸗
diakeit, ſondern auch fuͤr leichtere Berechnung, und

Vergleichung der.. gewonnen ſeyn.

Die Anzahl der Herren Obſervatorn, welche die kurfürſtliche Aka⸗

demie zu Wetterbeobachtungen aufgefodert hat, iſt groß genug, und
die Lage der beſtimmten Orte geſchickt genug, um die angenehme
Hoffnung zu machen, daß Baiern nach Verlauf gewiſſer Jahre nebſt
zuverlaͤſigen Witterungsregeln auch eine genauere Kenntniß ſeines Kli⸗
ma erhalten werde.

Und dahin, nicht weiter gehetdie Zucht der kurfürſtlichen Aka⸗
demie. Sie ſetzt zu Graͤnzen ihres Unternehmens die Graͤnzen des
Landes, d. i. Ober/und Niederbaſerns ſammt der obern Pfalz.
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„
Diieſes kleinen Beirkes ungeachtet glaubt ſie, daß eineſogroße
Amahl von Beobachtern, als ſie wirküchbeſtunmet bat, nicht aber.
flͤͤſſig ſey; denn gleichwie zu geometriſcher Ausmeſſung eines Landes

Plane etlicher Orte nicht hinreichen: ſo koͤnnen gleichfalls nurweni⸗

ge, welt von einander entfernte Beobachterſo viele Reſultate gewiß

nicht zuſammen tragen, aus welchen die phyſiſcheBeſchaffenheitdes
Landes erhoben werden muß.

Die Platze, an welchen Beobachtungen angeſtellet werden/ 5

ſind folgende. 5
München iſt der Mittelort, nach welchem alle andere Veobachtun⸗

gen verglichen werden. a

Freyſing. Weyarn. *
Abensberg. *Tegernſee. 5 5

1 Mallerſtorf. T Benediktbaiern. 1

* Amberg Ettal. 1

1Michelfeld. Baierberg.
1 8 1
* Orang und Bogenberg. Deer.Straubing. J

1

Vabeg. 0 Berg Andechs. r
Decda chan. ——

et .. St Zennoz. 1 Donauwerth bey dem hei

St. Veit. ae -

Chiemſee. nderſtorf.
1Roſenheim. Fauͤrſteufeld.

Mott.
dn den Oli, walbe nit (e bäashnet ud, dad in dezenten Jaber vie

Beobachtungen angefangen worden. Von den mit () bezeichneten haben

wit zu Ende des vorigen Jahres keine Tabellen erhalten. Bonden
uͤb⸗

nigen aber ſind ſie uns eingeſchickt worden.
5 A 3

Aus



39) Mitternächtne Wunde ſinddiebeſten, . nene v4
che zwuiſchenMitternacht und Aufgangebla.

4.) Warmer Hornung, guter Frühling.
5ar : „„

. .
e

Oeser der Urſprung einesW Oſter: und Mav⸗

a 20 So dieThau es vordemOſterfeſte giebt, ſo viel Baeha
man nach demſelben zu befürchten.

3.) Schoͤnes helles Wetter am Wartadatündthungs⸗ Tage iſt gut
fuͤr die Fruͤchte , der Regen an dieſem Tage iſt denſelben ſchaͤdlich.

4. Merenſtaub ſchaͤtet der Bauer amInnſtromedem 2
gleich: er laßt er Sdanenßboßßen.

. n

A ꝓ r11.
ae bordem Ausſchlahen der Blume il gut:22

aber ſpuͤter,ſo fürchten ſich unſere Baͤumedarob/ weil feine

Wirkung dieSrüchteentgelten müſen. 5

3.) JeſchlechterdasWetterin 71 Mandl iſt, das beßtr

iſt ſelbes fur die Früchte.
5 3.) Soviel Nate vor demMichaals = Tage ben hae wir

nach dem Georgius⸗Tage.
4.)DerBauer darf dem fruͤhen Vogelgeſang nicht teauen, und

ſich dadurch auf den Acker locken laſſen; denn er wird ohnberrichteter
Dinge bald nach Hause kehren,

92 6 n .
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106 Meteorologiſche Ephemeriden,
hemmet „ und ausGewinnſucht mit ihrendraſtiſchen MittenMut⸗
ter unt and oft vor derZeitin Gefahr ſetet. *

2 154.Gienge dieSterblichkeit mit den naͤmlichen Schritten fort,
wie uns andere Tabellen belehren, ſo wuͤrde Muͤnchen bis in dasſie⸗
bente Jahr ſchon wieder mehr als die Haͤlfte ſeiner Gebohrnen verlohren
haben; allein ſie haͤlt zuruͤck „ und ſtatt der doppelten Zahl und dar⸗
uͤber ſtirbt in Anſehung andererStaͤdte hier kaum die Haͤlfte. Denn wenn
unter 1000 Todten, nach dem mittlern Verhaͤltniß, in andern Orten
195 Kinder von 1 bis 7 Jahren dahin gehen, ſoſterbenhier von dem
nämlichen Alter jahrlich nur 99. Vom ten bis in das 24te Jahr, oderbis in das geſtandene mannbare Alter war hier die Sterblichkeit wiederum
ſehr gering. Wo anderwaͤrts nach der mittlern Rechnung unter 1000
Todten hievon 80 ſind, finden wir in den hieſigen Todtenliſtennur zo.
Es hat alſo Munchen in dieſem Zeitpunkt nicht einmal die Haͤlfte al⸗

ler Gebohrnenverlohren, welches anderswo ſchon im zwanzigſten Jah⸗
re geſchieht.

155. Wir haben nun unſre Rechnung bis auf das dauerhaſteſte
und fuͤr die meuſchliche Geſellſchaft brauchbareſte Alter gebracht. Die

Sterblichkeit kann freylich nicht immer in den naͤmlichen Schranken
ſich erhalten:ſie iſt aber noch ſehr maͤſſig bis in das vierzigſte Jahr.
Wo andere Todtenliſten von 1000 Verſtorbenen wenigſt 100 anſetzen,
kommen hier von dieſem Alter kaum 70 zu ſtehen. Nachmals ſtei⸗

gen und fallen die Perioden von 10 zu 10 Jahren bis auf 90 nach
demVerhaͤltniſſe folgender Zahlen:7. 8. 12. 10. 6. daß naͤmlich in

den Muͤnchnerpfarren (denn die Au hat ein ganz anderes Verhaͤltniß,
wie wir unten ſehen werden) von 40 bis goJahre70undetwas dar⸗

uͤber „ von zo bis 60; 80, von 60 bis 70; 120, von 20 bis 80:
200, voh 80 bis 90 60 ſterben. Es verhalten ſich alſo die Leute,

vom



1der Nahe ſehr viele. 4

8 Meteorologische Ephemeriden
5

Andere ſowohl ſieſſende, als ſtehende eiue, e3 es

Am Berge ſelbſtſteht aufderganzenubrdüchen Seite hin in 4
ner Entfernung von 400, und in einer Tiefe von 300 Schuhen eine
kleine Waldung, der Frauenwald genannt. In einer Entfernung von

5000, und in der Tiefe von 800 Schuhen iſt rings um den Berg her,
„die öſtliche Seite allein ausgenommen, eine dichtere Waldung, die

aufmooſichtem Boden ſteht. Auch auſſerhalb dieſes Waldes iſt die

Erde meiſtens mooſicht.
Zu hoͤchſt auf dem Berge ſteht das Gebaͤude, wo die Witte⸗

rungsbeobachtungengemacht werden. Von dem Mittelwaſſer der Am⸗

mer bis an den Fuß des Gebaͤudes ſind in ſenkrechter Linie aao. vom

Wenke des Lechs aber nSchuhe.
DasGebäudeſalbſt hat vom Boden an be zur oberſten Spitze

des Thurms 110 en
Auf dem Baze indkene Baume, oder andere Gebaͤude, wrl⸗

che die ſteye Ausſicht einſchranken könnten.Nur einWirthshaus,
und drey Lindenbaͤume ſtehen unsgegenOſtenein bischen im Wege;

aber wir ſehen auch vom Beobachtungsorte über dieſe binaus.
DasGebuͤudeſeͤbſt iſt ſo angelegt, daß die laͤngete Seite deſſel⸗

158
mit der Mittagslinie faſt genau einen rechten Winkel macht.
Die Laͤngen, und Bellen, die wir hier angeben, haben

wir faſt alle ſelbſt aus geometriſchen Ausmeſſungen beſtimmet, die

wir 05 einem Quadranten vorgenommen haben, welcher zu Paris
80 von



abe dbb a 9
von Henn Qulller verfertigetworden. Die

W
geographiſche Lange / und

Breite habenwir indeſſen aus den Berlinertafeln, die im Jahre 1776.
heraus kamen, für uns berechnet. Wir ſind aus einigen Beobach⸗
tungen verſichert, daß ſie auf eiliche Sekunden genau ſind.,, Dieſe iſt
die genaue Beſchreibung des Herrn Beobachters auf dem Peiſenberge.

Nun haben wir die Herrn Obſervatorennoch zu erinnern, daß ſie zu
Erleichterung ihrer Muͤhe ſtatt der ſechszehn Winde, welche auf der
Windroſe angezeigt ſind, wenn ſie wollen nur die vier Hauptwinde,
dann die vier Nebenwinde anzeigen moͤchten.

Zugleich bittet ſich die kurfuͤrſtliche Akademie ſtatt der monatlichen
oder jahrlichen Einſendung der Tabellen halbjaͤhrige Lieferung aus.

Die Addreſſe kannanden Diener der phyſikaliſchen Klaſſe, ein an
des akademiſchen Hausmeiſter Georg Amman, oder an mich Endesg⸗
ſetzten gemacht werden. g

Was ubrigens die Einrichtung gegenwaͤrtigerEphemeriden anbe⸗
langt, ſo haben wir die einfachſte gewaͤhlet. Wir ſchickten 1) die mit
dem Schweremaaß durch ganz Baiern angeſtellten Beobachtungen
voraus: zogen aus

denſelben die gehörigen Reſultate, undbefliſſen
uns praktiſch nuͤtzlich zuſeyn. Hierauf folgt

2) Die Anzeige der Veranderungen, die man auf alleTage jedes
Monats an dem Waͤrmemaaß bemerket hat, ſammt einigen praktiſchen
Regeln.

30 Die Art der Witterung uberhaupt, die wirale Monate
in Baiern erfahren haben.

B 4) Die
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uͤber die eingeſchickten Liſten der Lebenden und Verſtorbenen.

A

1 MetedrologiſcheEphemeriden ,)Die Artder Witterung insbeſondere, und zwar erſtens in
Rüͤckſicht auf den Pflanzenbau: zweytens auf die Winde: drit⸗
tens auf das Schweremaaß, wo wir die Frageunterſuchten ob
es eine Verbindung zwiſchen der Witterungsaͤnderung , und dem
Steigen, und Fallen des Barometers gebe: viertens die Art
der Witterung in Ruͤckſicht auf die Mondsveraͤnderungen, bey wel⸗
cher Gelegenheit wir die naͤmliche Frage unterſuchten, ob, und wie
weiteseine Verbindung zwiſchen dem Mondslaufe, und der Art der
Witterung gebe? alf

5) Die Art der Witterung in Rüͤckſicht auf die Lufterſchei⸗
nungen.

6) Einige Mittel die Lufterſcheinungen zu beobachten.

2) Die Mortalität überhaupt, ſammt einigen Anmerkungen

Geſchrieben in München den 30 Maͤrz 1782.

Der Verfaſſer
Franz Xaver Epp,

Prof. und der kurfuͤrſtl. Akade⸗
mie der Wiſſenſchaften ord.
Mitglied philoſophiſcherKlaſſe.



ga Zihrbang⸗ 1 5 *eee eee eee
Meteorologiſche Beobachtungen

über das Schweremaaß.
Demeteorologiſchen Beobachtungen wurden in Munchen in einer Hoͤhe

von etlich ſechzig Schuhen uber dem Mittelwaſſer der vor
banStadtmauern vorbeyflieſſenden Iſarangeſtellet.

Das Barometer (0, Tbermomelegyundandere eee
Werkzeuge, mit welchen man in Baiern die Beobachtungen machte,
ſind meiſtens von dem beruͤhmten Kuͤnſtler , unſerm wuͤrdigen akade⸗

miſchen Mitgliede HerrnFrlederichBrander zuAugsburg verfertiget
worden.

.
a

Alle dieſe ien hat der Kuͤnſtler ſelbſt auf das ge⸗

naueſte beſchrieben , und durch oͤffentlichen Druck bekannt gemacht.
Wir ſind alſo einer Muͤhe uͤberhoben, und glauben, vernuͤnftiger zu
handeln, wenn wir unſre Ephemeriden mit keiner weitlaͤuſigen , und
uͤberflͤſſigen Beſchreibung der meteorologiſchen Inſtrumente anfuͤllen,
und dadurch die Anzahl der Bögen vermehren.

Elichtwenige aus den baieriſchen Beobachtern ſind mit jenengu⸗
ſtrumenten verſehen, welche die kurfürſtliche meteorologiſche Geſellſchaft
in Mannheim an ihre Obſervatorn geſchickt hat.

Dieſe erlauchte Geſellſchaft wird ohne Zweifel ihre Inſtrumente
genau beſchreiben, und der gelehrten Welt bekannt machen.

* 2 (0 Auf



1 Miekeorologiſche Ephemeriden;
55 5 N 5(e) Auf das zutünftige Jahr werden in mehrern Otten mitjenemBarometer

F

Verſuche gemacht werden, welches ich der kurfürſlichen Akademie der Wiſſen⸗
ſchaften allhier vorzulegen die Ehre hatte, und welches nachgenauer Unterſu⸗
chung gut geheiſen worden. Dieſe neue Art eines Schweremaaſſes habe
ich in einer Abhandlung, welche in dem dritten Bande der neuenphilo⸗
ſophiſchen Abhandlungen eingeruͤckt iſt, weitlaͤuftig beſchrieben.

Der Hauptvortheil dieſes Baromctets beſtehet in dem, daß es jeder, det
auch nur einemittelmäſſige Geschicklichkeit beſtzt, mit Queckſilberfüllen und
ausleeren kann, ſo, daß man mit beyden Handlungen wenigſtens in drey
bis vier Minuten fertig iſt. Ich habe auch an dem untersten Theile des
Eplinders eine Schraube angebracht; wenn man dieſe hinweg nimmt, ſo
kann man nicht nurdenCylinder, ſondern auch die glaͤſerne Rohre nach
Belieben ausputzen und reinigen.
„Dieſe neue Art eines Barometers iſt überaus bequem, um alles dasjenige

ohne fremde Hilfe zu bewerkſtellgen, was der berühmte Herr de due von
einem guten Barometer fodert. „ Das Queckſilber , ſchreibet er, welches
man zu dem Schweremaaß gebrauchen will, muß ſehr rein und aus dem
Zinnober abgetrieben ſehyn. Die Rohre ſeldſt muß inwendig mit rettifcir⸗
tem Weingeiſte wohl gereiniget, und mit einem aus Leder gemachten Stem⸗
pel ſauber ausgeputzt werden, um die Luft herauszubringen,welcheſich an
die Seite des Glaſes anhängt; hieraufmuß ſie bey dem Feuer getrocknet
und erwaͤrmet werden, ehe man das Queckſilber hineinbringt. Ein Ba⸗
rometer, welches mit ſolcher Behutſamkeit gemacht worden, darf nicht
leuchtend ſeyn; denn ich halte fur ausgemacht und gewiß, daß etwas weni⸗
ges von Luſt erfodert werde, wenn das elettriſche Licht zum Vorſchein kom⸗
men ſoll. „ Herr Wilſon ein berühmter Naturforſcher in London hat dem
Herrn de Lue Verſuche gezeiget, welcheoffenbar wieder die gemeine Mei⸗
nung beweiſen, daß ein vortreſliches Barometer, welches nicht leuchtend iſt,
leuchtend werden kann, wenn man nur einen kleinen Theil Luft hinein laßt.

Von
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Von den Veraͤnderungen des Barometers, und einigen
aus denſelben gezogenen Reſültaten.

1.Der hoͤchſte Stand des Barometers im ganzen Jahre war in

Muͤnchen 26˙. 11%. be.
Der tiefſte Stand, aß“. 8, 8.

0 Das Mittel aus dem hoͤchſten und tiefſten Stande, 26“. 4%.
Die Differenz im ganzen Jahre war 1“. 2%.4.
2. Der hoͤchſte und niedrigſte Stand des Barometers in den ein⸗

zelnen zwoͤlf Monaten war ſehr ungleich.
Monat, hoͤ ch ſt er, niedrigſter Stand.

Im Januar 20. 10%. 5. 25. 10.
Februar 20. 8. 3. a „ N(Marz 26. 11. 2. A6, A
April 26. 9. 2. 26. . 4.
May 480. 8. 2 26. 2. 2

Juny 26. 9. 8. 8 „
July 26. 9 3. 26. 4 6.
Auguſt 26. 8. 9. 26, „
Sept. 26. 9. — 2. o. .
Oktob. 26. 10. 6. 2. 1

Novemb. 26. 9. 2. .. „ .
Decemb. 26. 8. 7. a

(%0i Der tieſſte Stand des Schweremaaſſes im ganzen Jahre.
Y Det hoͤchſte Stand im ganzen Jahre.

B 3 5 3. Merk⸗



. MeteorologiſheEphemeriden, .. Merkwürdig iſt, daß, wenn in Münchendas Barometer inder höͤchſten oder tiefſten Lage geſtanden, der naͤmliche Umſtand in ganz
Baiern überein traf; nur etliche wenige Male fand ich einen Un⸗
terſchied. g

Z. B. am 30 Juny warin allen Beobachtungs⸗Tabellen der
hoͤchſte Stand fuͤr dieqſen Monat, und den 22 Juny der tiefſte: nur

Hohenbeiſenberg nahm ſich aus, wo der tiefſte Stand um einen Tag
ſruͤher, naͤmlich den 21 Juny geweſen; doch die Differenz war ſehr
klein, und betrug nur z einer Linie.

85
4. Wenn in Munchen das Barometer auf eine merklichere Art

geſtiegen oder gefallen, ſo geſchah das naͤmliche durch Ober⸗ und
Unterbaiern. 5 5

Unter tauſend Beobachtungen habe ich wenigeAbweichungen, be⸗

ſonders in jenen Tabellen, die von genauen Obſervatoren ſind verferti⸗
get worden, bemerket. 5

FJ. Wenn man dieſe Umſtaͤnde betrachtet, ſollte man faſt auf den
Gedanken gerathen, daß die merklichern Veraͤnderungen des Schwe⸗

remaaſſes von einer allgemeinen in allen Orten ſich aͤhnlichenUrſache
herruͤhren, die mit den lokal Umſtaͤnden nichts gemeinſchaftliches hat,
und deren Kraͤfte auf große Erdſtriche —vielleicht gar auf ganze Haͤ⸗

miſphaͤre ſich erſtrecken. 5

Ein Beyſpiel ſoll unſere Gedanken rechtfertigen. 1

Im



„eerſter Jahrgag. 15

Im Weinmonate war das Schweremaaßbom 18 Oktober
in der mittlern Hoͤhezu Muͤnchen „Fuͤrſtenfeld, Kloſter Roth, Nie⸗

deraltaich, Hohenbeiſenberg, Berg Andechs ꝛc. am7ten ſtieg der Mer⸗
kur, am raten fiel er, noch mehr vom 19—2zten. Zween Tage dar⸗

auf ſtieg er wieder, am fuͤnf und zwanzigſten fiel er abermal,
und ſtund bis zu Ende des Monats ſehr tief. Dieſe Veraͤnderungen wa⸗
ren in den meteorologiſchen Standorten ſehr aͤhnlich, und dennoch ſind
die Winde, die Grade der Warme verſchieden geweſen. *

6. Die Theorie des Herrn Hell ſcheint immer mehrere Grade der
Glaubwuͤrdigkeit zu gewinnen. Dieſer berühmte kaiſerliche Aſtronom
behauptet, es gebe in der Natur eine allgemeine periodiſche Urſache
der Hauptwitterungs⸗Veraͤnderung: die wahre Urſache der regu⸗
laͤren Bewegung ſeyen nicht die Winde, nicht die Waͤrme, u. ſ. w.
faͤllt das Barometer in Wien, ſo muͤſſe das naͤmliche in Paris,
Petersburg, und in Amerika geſchehen ().

Aehnliche Geſinnungen hatte auch der groſſe Lambert in Berlin.
(e) Die Moͤglichteit dieſer Meinung, und das Anſehen gelehrter und

auf hohen Schulen lehrender Profeſſoren, welche das geheimnißvolle Syſtem
des Herrn P. Max. Hell entwickelt zu haben glaubten, bewog die kur⸗

fuͤrſtliche baleriſche Akademie der Wiſſenſchaften, auf das Jahr 1787. fol⸗

gende Frage auſzuwerfen: Haͤngt das Steigen und Fallen des Queck,
ſilbers in dem Barometer von zuffͤlligen, oder periodiſch wirkenden
Urſachen ab? Iſt letztes, welches iſt die wahre urſache? Traͤgt die
allgemeine Schwere der Weltkoͤrper / beſonders des Mondes und
der Sonne nichts bey? Und iſt es wohl moͤglich, dieſe Veraͤnderun⸗

gen mit der Zuverſicht vorher zu ſagen, mit welcher die Finſter⸗
niſſen der Erde und des Mondes, Ebbe und Fluth beſtimmet wer⸗

den2



1s MeteorologischeEphemeriden,
dene Dieſe Stageiſtbroblematiſch ; der kurfürſlichen Akademie giltes

gleich, eb die Preisfrage mit Ja oder Nein beantwortet werde,wennnur die Antwort demonſtrativ iſt. n
5

7. Obwohl der hoͤchſte Stand des Barometers im Anfange der
Sommermonate, naͤmlich aufden Maͤrz gefallen, ſo ſtund doch im
Durchſchnitte das Queckſilber hoher in den Wintermonaten, tiefer
in den Sommermonaten. DerUnterſchied oder die Veraͤnde⸗

rung zwiſchen dem hoͤchſten und niedrigſten Stande war nach Zeugniß
aller eingeſchickten Tabellen in den Wintermonaten groͤſſer, als in den

Sommermonaten. In Muͤnchen verhielt ſich die Summe des Unter⸗

ſchieds in den Wintermonaten zu der Summe der Veraͤnderungen in den

Sommermonaten wie 60. zu 49.
Von dieſer allgemeinen Beobachtung wiechen die zween Sonnen⸗

wende Monate merklich ab; denn in dem Chriſtmonate war die Dif⸗

ferenz kleiner, und im Juny war ſie gröſſer, als ſie in Ruͤckſicht auf
die Winter⸗und Sommermonate ſeyn ſollte.

8. Zur Zeit des Vollmonds war das Barometer in Muͤnchen

faſt allzeitober dem mittelmaͤſſigen Stande, nur zweymal aus⸗

genommen. Man kann alſo mit Vernunft zwoͤlf gegen zwey wetten,
daß das Queckſilder, wenn es auch vor dem Vollmonde auf⸗ oder
unter der mittelmaͤſſigen Lage geſtanden, in der Naͤhe dieſer Syzigie
ſteigen werde. .

9. Das erſte Viertelfindenwir durchgehends ſehr aͤhnlich und

propotllonitt gegen den Vollmond. Wenn bey dem erſten Viettel das
Barometer auf dem mittlern Stande geweſen, und das Queckſilber

nach den erſten zween Tagen nicht geſtiegen iſt; ſo war der Voll;
mond
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mond o, wie das erſte Viertel. 8.B.In Munchen und Peiſenberg
war das Barometernach Proportion der Hoͤhe uber die Meeresſlaͤche

in dem Monat May bey dem erſten Viertel auf dem mittelmaͤſſigen ,
hingegen auf dem Berg Andechs, zu Rott und Freyſing etwas unter
dem mittelmaͤſſigen .

In denſolgendenTagen veraͤndertees ſeine Lage nur wenig. Der
Valmont

erfolgte ſo, wie ſein erſtes Viertel prophezeyet bee.
Nach allen Beobachtungen ſtund der Merkur nach dem

Vollmondam tiefſten im ganzen Monate M99.
10. Die naͤmliche Bewandtnißadereedin Rücksicht

auf dasletzte Viertel. 3 1
Uebrigens ſtund das Barometer zur Zeit des Neumonds achtmal

ober⸗ und viermal unter demmittelmaͤſſigen Stande ().
0) Die Frage,obund in wie weit die zehen Mondspunkte einen Einffuß

auf das Steigen und Fallen des Barometers, auf die Winde, gute und
schlechte Witterung haben, werden wir weitlaͤuſtigerin jenem Artikel behan⸗
deln, wo die Rede von den eee Beobachtungen des

Mondesſeyn wird. * 5

11. Daß das Barometer auf den Tblrmen und Spltzen der
Berge tiefer ſtehe, als in den Thaͤlern und am Fuſſe der Thüͤrme, iſt
bekannt; indem die Luftſaͤule, und der mit ihrer Hoͤhe proportionirte
Druck kleiner und geringer iſt, als in den Thaͤlern.

Aus eben dieſem Grunde ſolget, daß das Queckſilber in jenen Ge⸗
genden,welcheuber die Meeresflaͤchen erhaben ſind, tiefer ſtehen muͤſſe.

C Die

„
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AuVm die Differenzder Hohe und Erhabenheit eines Orts don den
- uferdesMeeres, oder zween entfernten Orten beſtimmen zu konnen,

haben die Gelehrten verschiedene Mittel
ausgedacht: ſie ſind 20in ihren Meinungen nichteinig.

Herr Haller will durch die Hyperbel und Aſſomptoten eaten
wie viel das Batometeräberdie Erdfſäͤche erhaben ſeyn müſſe, damit
ſich das Queckſüberumeine gegebene Zahl von Zollen oder Linien

ſenke.
Bernoulli behauptet/ daß die Federkraft der Luft dem zuſammen⸗

geſetzten Verhuͤltniſſe aus dem Quadrat der Geſchwindigkeit , mit wel·
cher die Lufttheilchen bewegt werden, und dem Einfachen der Dichte

gleich ſey. ErſetztdieHohe über die Meersflaͤche= x. und ſagt, daß
ſich die gegebene Barometershöhe eines Orts zu der am Ufer des Meers

verhalte, wie 22000; 9 x.
tte AWi rn 1.4%

Will ich zum Behſpiele dieErhabenheit dane Orts uber die

Flache des Meers wiſſen, ſo ſetze ich folgende Proportion an: Wie
ſich die mittlere Hoͤhedes Barometers (ſie muß in franzoͤſiſche Linien

aufgeloͤſet werden) zu 28Zoll oder
330Linienmal, ſo verhaͤlt ſich

22000 7.
Von dieſem letzt gefundenen Gliede muß 22000 dee 5 0

Das Reſiduum giebt in koͤniglichenSchuhen
die Erhabenheit meines

Orts uber die Meersſlaͤche.
0

Marald, und andere Gelehrte der Walch franzoͤſiſchen Akademie

wählten zur Aufloͤſung dieſer Frage den Erfahrungsweg. Sie

5 waſſen verſchiedene Berge geometriſch ab, beobachteten hernach die
* Hoͤhen
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1 ane giebt 61 *2 „ . „123
3 . 186 5
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Auf dieſe Erfahrungs⸗ 5 gruͤndetſichdie mataldiſcheuni⸗
verſal⸗Formel. 5

n= ＋ 141 n„
Woendie Differenzen der Hohen in Linien anzeigt.

Rach der Vorſchrift dieſer algebraiſchen Formel habe ich eintge
Orte, derer mittlere Hoͤhe aus den angeſtellenBeobachtungen N
kannt war, berechnet. e

Mittlere Batotmetels“ Höhe. Erhabenheit über die Meereſläche.
Peiſenberg in Baern 247. 57 3520. königl. Schu

Berg Andechs in Baiern981 75 „ 1954. dun,
Fueter1 in47

, 1622, 2%
rſtenfeld in Bai „1450.Nach Bale e.4 9 „1410.) Augsburg 26. 4. n

reyſing . 26. J.0 1096.
üͤrnberg . 26. 10. 0 945.

Wien . 4 „„ 720.
Karlsruhe 5 e 381.

7 27, 10. 132%Berlin 5
1.

90 C 2 2 0) Wir



26 Meteorologiſche Ephemeriden,(% Wir wolen keineswegs behaupten,daß die in dieſer Tabele beſtimmte
mittlere Höhe die wahre ſey: denn in Baiern iſtdiemittlereHoͤhe nuraus einem einzigen Jahrgange heraus gezogen worden. 2
Wir wiſſen gar wohl, daß eine Reihe von vielen Jahren erfodert wer⸗
de, um die wahre mittlere Hoͤhe zu beſiimmen; doch wir glaubten, pflicht⸗

muͤſſig zu handeln, wenn wir ſie in die Ephemeriden des erſten Jahr
ganges einruͤckten. Wirwerden dadurch in denStandgeſetzt, deſto deutlicher
den Abſprung von einem zum andern Jahre zu bemerken, indem die zween
äuſſerſten Punkte der hoͤchſten und tiefſten Höhe ſich faſt alle Jahre veran⸗
dern. Ein Beyſpiel giebt uns Augsburg für das heurige Jahr. Herr
Brander ſetzt in ſeinen Barometern fuͤr die mittlere Höhe der Stadt Augs⸗
burg 26 / 6%. Heuer war ſie nur 26,“ 4%: denn der hoͤchſte von Herrn
Brander beobachtete Barometer⸗Stand warden 25 Matz, 26% 1: der
tieſſte war den 22 Febrnar Abends 25“ 9%

Meteorologiſche Beobachtungen
über das Waͤrmemaaß.

12. In München wurden die Beobachtungenauf dem Brandneriſchen,
f 0. und auch auf jenemThermometer gemacht, welches die me⸗

teorologiſche Geſellſchaft zu Mannheim an ihre Beobachtergeſchickt hat,
und welches nach Reaumurs Austheilung verfertiget iſt. Beyde ſind ſo
bekannt, daß ſie keiner weilläuftigen Beſchreitung bedürfen.

13. Die meiſten aus den baieriſchen Obſervatoren ſind mit Reau⸗
muriſchen Thermometern verſehen, welche nach ihrem Zeugniſſe gut
ſind, und ich kann auf ihr Wort trauen, da die meiſten aus ihnen
Profeſſoren ſind.

Dieſer
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5 erſter Jahrgang 2
DieſerUmſtand bewog mich, ſowohl die Brandneriſchen, als

auchdie Fahrenheitiſchen Waͤrme⸗Grade (denn auch mit dieſer letztern

Art wurde auf zween Standorten beobachtet) auf die Reaumuriſche
Skala zu redueiten, und ſoeineGleichförmigkeit einzufuͤhren.

Die Beobachtungs⸗Stundenwaren Morgens um 7uhr, Nach⸗

mittags um 2 Uhr, Abends zwiſchen 8 und 9 Uhr.
14. Die größte Warme im ganzen Jahre war den 16 Auguſt

Nachmittags (24=) uberden Reaumuriſchen Gefrierpunkt (a).

An dem nämlichen Tage hatten wir ein mittelmaͤſſiges, und am
.

nächſt folgenden Tage ein ſehr ſtarkes Donnerwetter. Uebrigenstraf
bey uns jenemeteorologiſcheRegel nicht ein, daß die groͤßte Waͤrme

beylaͤuftig 30 Tage nach der Sommer Sonnenwende ſey: ſie kam

ſpaͤter.

(a) Wir werden hinfür den Nenner des Decimalbruchs auslaſſen, undnur
allein den Zaͤhler anſetzen, ſo daß die erſte Zahl den Grad, die zwote
den Decimalbruch anzeige.

15. Diegroͤßte Kaͤlte im ganzen Jahre war den 16Jaͤnner Vor ⸗

mittags (— 10˙.) unter dem Gefrierpunkte.
Den 15 Jaͤnner Abends war die groͤßte Kalte im ganzen Jahr(8. f.). N

Die groͤßte Kalte Nachmittags fiel ebenfalls auf den 16 Jaͤnner(4. J.). a 5

.
C 3 16. Die



Meteorologiſche Ephemeridenʒe
16. Diemittlere Temperatur aus demhoͤchſten,und nmednioſten

Stande des Thermometers war fuͤr dieſes Jahr inMunchen, .der
naͤchſt en Gegend

(17. 5
17. Dienaͤchſt hohende Tobele, in welcher die höͤchſten Gade

der Waͤrme und Kaͤlte an verſchiedenen Beobachtungsplaͤtzen angezeigt
ſind, beweiſet, daß nach Verſchiedenheit der Orte auch die Waͤrme
den Graden, und der Zeit nach verſchieden geweſen ſey.

Ständortf Größte Monat, Größte Monat.] Mittlere
4 Waͤrme alte Temperat.

ünchen T 24. 6. 6 Auguſt — 10, 16Jaͤnner . 7. 3.5
1 Nachmittag Morgens

5

Augsburg . 28. 5. 4Sept, — 10. 16 Jänner 4. 1. 7.
Morgens

Peiſenberg [ 25.
Sud

— 9.8. 9Jaͤnner [ 7. 7.
5

1 orgens

Rott [ 25, 2. 4July — 10, 16 Jänner T 7. 6.
Machnttag Morgens

Berg Andechs .25. 2Sept.1 2
Nachmittag

ttal ＋ 2x. 3Sept.235
Machu 51 5 8 Die Monate Jänner undFebruar

Miederaltaich k. 28. 8. bene ſind von dieſen Standortennich8 eingeſchickt worden,
Freyſing I 28. 4 JulySrepſſus

Nachmittag

18. Die
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18.Die beschieden Abänderung derWarme und Kälte kann

vonder Lage der Sonne nicht herkommen; denn die ungleiche Nord⸗
breite iſt in Baiern nicht ſo groß, daß die mehr, oder minder schiefen

Sonneuſtralen einen merklichen Unterſchled verurſachen Van .

Esmuß alſo die Ursache dieſer Abaͤnderung in den letel Um⸗
ſtaͤnden verborgen liegen. Welche ſind aber dieſe? Genauere Kennt⸗

niß der Lagedes Orts, wo man beobachtet, der Winde, und anderer
a

Nebenumſtaͤnde werden, wie wir hoffen, das phyſiſche lima in
wenigen Jahren bene

19. Wir 5 dem Publikum keien unangenehmen Dienſt
zu erweiſen, wenn wir einen kurzen Auszug von den Verande⸗

rungenderWärme, und Baͤltein jedem Monate liefern; denn
ſo kann ſelbes mit einem Blicke das Ganze, und zugleich die ſtufen⸗
weiſe Auf⸗ und Abnahme der Waͤrme zur Morgens⸗

Vochmitgag⸗und Abendszeit in jedem Monate ainſehen.

Jene Grade, die ober dem Eispunkte ſtehen, nenne ich poſitive
Grade der Waͤrme, und druͤcke ſie mit dem Zeichen (t) aus: jene
aber,die auf oder unter dem Gefrierpunkte ſtehen, nenne ich negative
Grade der Waͤrme, und bezeichne ſie mit (—).

Summe der Waͤrme⸗Grade.
Morgens. Nachmittag. Abends.

Jaͤnner. . 7 88. 7. 36. 9.
W 68. — . — 48.2.

Februar. f 42. 7. 1 135. . f 80
5 — 17. — 4 3 -

N
Maͤrz.
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Marz. N t 278. 4. f136. 4.. 0 5 88

April. t 20. 2, f 429. 3. f 267. 3.
Mb. f30e. 8. f 455. t 369. g.

Juny. 1 392. 1. f 489. t 414.
Jul. t4423. t 554, . f 46. 1.
Auguſt. f ar. t 612. 1. 1 464.
Septemb. f 328. 454. f 358.

Oktober. f 148. 4 f 249. 1. f 176.
November. 1 8 T. K. PI . 1 91. 2.

3. 7. 5

December. 56. 4. f 88. 7. 5„ 3. — 9. J. — 28. 3.
Summe aller Morgen⸗Beob⸗ Allernachmittaͤgigen. Aller Abend⸗

achtungen. lichen.
F 2492. 2. 1 40%. 9. 12897. 8.

— 326. 3. — 7. 8. „„
Totale Summe T 9462. 9.

— 2867. 4.

Es verhaͤlt ſich alſo die Summe
N. 2

3Der poſitiven Waͤrme⸗Grade . Morgens. Nachmittag. Abends.
i

15 . 10. 7.
Der negativen „ . — 15. 1. 7.

0 5 20. Wir
5
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20. Wir wünſchten ſhe, daß alle nacwbgl HerrenBeob⸗
achter ſowohl auf dem Lande alsin Staͤdten den naͤmlichen Kalkul auf
alle Monate zoͤgen; denn dergleichen Rechnungen geben den gruͤndlichſten
Stoff zu einem richtigen Urtheile uͤber das phyſiſche Klima eines Orts,
und helfen zu aͤchten Vergleichungen der Klimaten entfernter Laͤnder.

Eineſolche Anwendung der Meteorologie muß nothwendig fuͤr die
phyſiſche Geographie von dem betraͤchtlichſten Nutzen ſeyn.
21. Es waͤre auch ſehr gut, wenn man, um Jahre mit

Jahren, Monate mit Monaten deſto genauer vergleichen zu konnen,
den groͤßten, und kleinſten Grad der Warme jedes Monats, die
mittlere Temperatur, und endlich die ganze Veraͤnderung, wel⸗
che man dadurch erhaͤlt, wenn die kleinſte Waͤrme zur hoͤchſten ad⸗
dirt wird, aufzeichnete.Ein Verzeichniß von den in unſrer Reſidenzſtadt gemacht thermo⸗
metriſchen Beobachtungen ſoll zum Muſter dienen.

Größter Grad Kleinſterſ MittlereMonate.] der Wärme. Grad. Temperatur. Veranderung.
Janner EEE
Februar . 7 1.4.0. 18.0
März 11 L. . 6. 16. 7.
April 1E 1.0. T 21.
May 120. 12 13

Juny 22 FFF

July FFF 32.
Auguſt I24. 6. 1 8. 2 F 8. . 5

32. 2.
September f 23. II. . 2. 8.

Oktoder IL 5. e
November I 13. 2. — 2 1 . 6. 17. 2.
Deeenddere eee2 23. Aus
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23. Aus dieſer Tabelle ziehe ich folgende Beierkunhen: 50

Das Jahr 1781, war eines der waͤrmſten Jahre. 2) Der May
war weit kaͤlter, als er inRuͤckſichtauf unſte Nordbreite, und
minder ſchiefe Sonnenſtralen ſeyn ſollte; denn es war faſt gar kein
Unterſchied zwiſchen der April⸗ und May⸗Waͤrme. 3)DerSeptem⸗
ber war ausnehmend ſchoͤn, und warm, welches ſehr vieles zu dem
beßten Weinwuchſe beytrug. Die drey folgenden Monate ſind ſo an⸗

genehm geweſen, daß ſie den Name der Wintermonate nicht verdienten.

24. Man ſollte faſt glauben, daß bey einer ſo gelinden Jahres⸗
witterung jene Frage der Gelehrten unnuͤtz ſey: ob es in der Natur
eine gewiſſe, und beſtimmte Summe der Waͤrmegrade gebe,
uͤber welche die Natur in jedem Jahre nicht merklich hinauf, noch her⸗

abſteigt: denn in dieſem Jahre ( 1782.) iſt der Winter ungleich kaͤlter:
folglich wenn es in der Natur eine beſtimmte Summe der Waͤrme⸗

grade gaͤbe: mußte der heurige Sommer um vieles den verfloſſenen

an Staͤrke der Waͤrme uͤbertreffen. Geſchieht dieſes nicht, ſo mag
die gegebene Frage, wenn ſie bejahet wird, eine Ausnahme leiden.

Uebrigens iſt dieſe Frage von hoͤchſter Wichtigkeit; denn wenn
wir wußten, daß es in der Natur eine beſtimmte Summe von Waͤr⸗

megraden gebe, wenn wir dieſe durch Erfahrungen monatlich,
vierteljaͤhrig, oder jahrlich feſtſetzen konnten, ſo wuͤrde dieſe Kenntniß uns

ganz gewiß zur Richtſchnur künftiger Prognoſtizierung dienen. Wir
wurden im Stande ſeyn, die ſo noͤthig zu wiſſende Warme, und
Bälte wenigſtens von zehn zu zehn Tagen vorher zu ſagen, und
dadurch vieles gewinnen; wenn wir gleich nicht fur jeden Tag den

genauen Grad der Temperaturangeben koͤnnten. Dieſes letzte iſt auch
nicht noͤthig, weil aller Einfluß der Waͤrme nicht auf einen beſtimm⸗

ten Grad, ſondern nur auf gewiſſe Graͤnzen derſelben geht, —

welchen



„ ee Sohren. 27ee das Gedeihen der Gewaͤchſe entweder ain oder ebe⸗
ſtehenkann.

25. In Ruͤckſicht auf die Sonne iſt gar nicht zuzweifeln, daß
g

ſich die Temperatur der Luft nach der Jahreszeit richten müſſe, ſo/
daß die beſtimmte Warme von einem Solſtitium zum andern alle

Jahre zuruck komme. Die mehrere oder wenigere Makeln an der Ober⸗

flache des Sonnenkoͤrpers konnen den Einfluß der Waͤrme, welche
von der Sonne herkoͤmmt, nicht merklich aͤndern.

26. Der beruͤhmte goͤttingiſche Aſtronom Tobias Mayr hat aus
der geographiſchen Breite eines Landes, und deſſen Zoͤhe über
die Meersfläche ziemlich genau theoretiſch den

bekimzee Grad
der mittlernTemperatur berechnet.

Herr Hofrath, und Profeſſor Böckmann hat dieſe Tabellen aus
dem erſten Bande der Mayeriſchen Operum ineditorum in ſeine Karls⸗
ruher meteorologiſchen Ephemeriden auf das Jahr 1779. eingerückt.

Ich habe den Kalkul des ſel. H. P. Mayrs nicht nur von ſuͤnf

zu fuͤnf, ſondern von Grade zu Grade auf unſer Baiern, Pfalz,
und andere naͤchſt angraͤnzende Laͤnder von 450 Graden,Nordbreite

anwendbar gemacht. Das Reſultat iſt folgendes.
i Mittlere Hoͤhe uͤber den in. — 3Vordbtent me Eis punkt. 1 .

47 . . . 170 6. 77

4 . * = 11. 21
47 * „ 5 10. 1

48 = . = 10. 4.
49 . „ „ 10. O.
30 . . 0 99. 6.

Daz 27.Die
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27. Die NordbreitefürMünchen iſt 48.0 55“. folglich iſt die
mittlere Hoͤhe uͤber den Reaumuriſchen Eispunkt ziemlich genau 15. g.

Von dieſem gefundenen mittlern Gtade muß etwas abgezogen
werden. N ö

München hat für ſeine mittlere in dem Jahre 1787. beobachtete
Barometershoͤhe 26“. 4%. Mithin liegt dieſe Stadt nach der Maral⸗

diſchen Univerſal-Formel 1410. franzöſiſche Schuhe hoͤher, als die
Flaͤche des mittellaͤndiſchen Meers.
Wenn man dieſe 140 Schuhe in Toiſen verändert, ſo kommen

235 heraus. N

Es muß aber fuͤr jede hundertſte Toiſe nach Herrn Tobias
Mayers Rechnung) r. Reaumuriſcher Grad abgezogen werden.So⸗hin müſſen fuͤr Muͤnchen 2. und ungefaͤhr Linien von 10 3. weg⸗
genommen werden. Der Reſt giebt 85, uber den Reaumuriſchen Ge⸗

frierpunkt

Die fuͤr das Jahr 1781. aus dem hoͤchſten und niedrigſten Stande
des Thermometers herausgezogenemittlere Temperatur iſt 75. 3. Ziem⸗
lich genau koͤmmt dieſe durch die Verſuchebekraͤftigte Temperatur mit
der andern theoretiſchen, und durch Rechnung gefundenen uͤberein: ich
ſage: ziemlich genau; denn die praktiſche, oder durch Verſuche ge⸗
fundene, iſt kleiner als die theoretiſche. Ich zweifle nicht, daß die
in Oberbaiern liegenden ſechs groſſen, und kleinen See, und das
nur zehn Stunden von der Reſidenzſtadt München entfernte hohe Ge⸗
birge, die Foͤrſte, und Mooſe die wahren Urſachen ſind, warum die mitt⸗
lere Temperatur mit der Sonnenwaͤrme in Ruͤckſicht auf die noͤrdliche

2 Breite/



5 erſter Jahrgang. 29
Beete, und hohe Lage uber die erde nichtdrehe uberein⸗

koͤmmt (b).
(50 Will man die korreſpondirenden Grade des Branderiſchen Thermometers

wiſſen/ ſo darf man nur von der Reaumuriſchen Gradeleiter, die auf des
Herrn Branders Thermometreuniverſel ſammt allen uͤbrigen bekannten
Wäarmemaaſſen angezeigt ig, gerade gegen die minlere Skala7und ſo den Branderiſchen Grad auſſuchen.

28. So gewiß es iſt, daß lokal Umſtaͤnde die Summe der
Waͤrmegrade, welche in Ruͤckſicht auf die Sonne alle Jahre eben
dieſelben ſind, vermehren, oder vermindern: ſo hart und ungewiß ſcheint
es zu- ſeyn, dieſe zufaͤlige Vermehrung, oder Verminderung der Son⸗
newaͤrme zu beſtimmen.

29. Der um die Meteorologie hoͤchſt verdiente Herr Profeſſor Ti⸗
tius in Wittenberg hat uns ein Mittel gelehrt, durch deſſen

Anwendungdie obigeWesdeek um vieles erleichtert wird.
Nach bins Lehre iſt die Summe der Temperatur in zweenen Son⸗

neſtandspunkten , und zwoen Nachtgleichen einander ziemlich gleich.
Wenn dieſes iſt, ſo laͤßt ſich auch gewiß voraus ſagen, wie dieSum⸗
me der Temperatur in einer oder der andern von dieſen Zeitenfür jegli⸗
che Gegend ſeyn werde. Freylich mag ſich der Terminus a quo an⸗
fangen, wo er will, ſo bleibt die mittlere Temperatur, beſonders, wenn
eine lange Reihe von Jahren zuſammen gezogen wird, ſich gleich. Denn
wenn auch die aͤuſſern Stuffen der Temperatur, naͤmlich die niedern,
und hoͤhern, faſt immer veraͤndert ausfallen, ſo halten ſie doch im
Ganzen ſtaͤts die Proportion gegen einander, daß die fur eine Gegend
beſtimmte mittlere heraus koͤmmt.

—
D 3 Die⸗

4



30 Meteorologiſche Ephemeriden, 5

„ Dieweil ich einmal (ſind die Worte des Herrn Prof. Titius)
auf dieſe Sache geleitet bin,ſo will ich der unkündigen Leſer wegen

die ganz einfache Methode herſetzen, wie man die Summe der
kaͤglichen, monatlichen, und jaͤhrlichen Temperatur aus den Obſer⸗

vationen einer Gegend zu finden pflegt.

„ Naͤmlich ich halte des Tages vier Obſervationen uber die Tem⸗

peratur, Morgens um 6, Mittags um 12, Abends um 6, Nachts
um 10 oder 11 Uhr. „ 5

„ Verlange ich die Summe der Tageswaͤrme auf einen geſetzten

Tag zu wiſſen, ſo nehme ich aus jeglichen zwoen Obſervationen die mitt⸗

lere Zahl, deren alſo auf jeden Tag vier werden. Aus dieſen dier

mittlern Temperaturn der Obſervations⸗Zeiten ſuche ich die mittlere

fur den ganzen Tag. N

„ Wenn ich die mittlern Temperaturen aller Tage des Monats zu⸗

ſammen nehme, dasAggregatdurch die Zahlder Tage dividire, ſo

kömmtdieSumme der ganzen monatlichen Temperatur heraus. „

„ Dieſe Art iſt genauer, als wenn ich dergleichen Summe bloß aus

der hoͤchſten / und niedrigſten Temperatur desMonats ſuche; aber ſie

iſt auch viel weitlaͤuftiger, und verdruͤßlicher .

„Nimmt man die Summe der Waͤrme etlicher Monate, oder

Wochen, oder eines Zeitraumes von einem Solſtitium, oder Aequi⸗

noktium, U. ſ. w. bis zum andern, oder alle zwoͤf Monate zuſammen,
und operirt wie vorher, ſo bekommt man die Summe der Waͤrme fuͤr

dieſe ganze Zeit. Laſſet uns das auf etliche Tage der jetzt vergange⸗

nen Woche anwenden (er ſchrieb dieſes auf das Jahr 1778).
Der
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„ Der 7 Junp hatte, aus den vier Jahrs ⸗Obſervationen,
zwiſchen der vorigen Nacht⸗ und folgender Morgen⸗ Waͤrme 81, zwi⸗

ſchen der zu Morgen, und Mittag 7, zwiſchen der zu Mittag⸗und
Abend 8oz, und der zu Abend, und Nacht 73. Folglich war die Sum⸗

me der Tages⸗Waͤrme am 7 Juny aus dieſen vier Mitteln 71 Fah⸗

renheitiſche Grade. Auf gleiche Weiſe war die vom folgenden 8 Jung
68 Grade, die vom 9 Juny 592 Grade u. ſ. w. Und ſchwerlich halten
etliche Tage hinter einander einerley Summe von Waͤrme. „

5 „ Rum ein ſolches Beyſpiel mehr auf die gegenwartige Frage anzu⸗

wenden, habe ich die Summe der Waͤrme vom Solſtitium bis zur

Herbſtnachtgleiche in den etlichen auf einander folgenden letztenJahren
geſuchet. 8 .

„Ich finde, daß dieſe Summe der Waͤrme in den Jahren 1772.7374.776 und 77. nach der Ordnung dieſer Jahre folgende iſt:
66. 65. 65. 664. 661. 652. Fahrenheitiſche Grade. „

„ Iſt das nicht ziemlich einerley Summe in jedem Jahre für dieſen

Zeitraum? Und gleichwohl iſt die Summe nur aus der größten, und

geringſten Waͤrme waͤhrend dieſer Zeit geſucht. ,
„Waͤre ſie aus den ſaͤmmtlichen Tagen oder Wochen gezogen

ſo wuͤrde ſie noch ſchaͤrfer zutreffen. „
5

a

„ So gar die Veränderungen des Thermometer ⸗ Standes treffen
in der angefuhrten Zeit ziemlich gleich, und ſind in gedachten Jahren
47. 46. 49. 40. 54. 46. Fahrenheitiſche Grade. 5

Die
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„ Die Summe der Warme vom Sommer- Solſtitium bis zum

Winter⸗Solſtitium ebenfallsnur aus der hoͤchſten, und niedrigſten
Temperatur auf dieſe Zeit geſuchet, ſind in den beſagten Jahren 8.
13. 46. 54. 8 51. Fahrenheitiche Grade.

5 „Hier findet ſich etwas mehr Ungleichheit, weil 0de zwo
aͤuſſerſten, naͤmlich die hoͤchſten, und niedrigſten Stufen der Temperatur
vom ganzen Jahre zuſammen kommen, die an ſich ſchon mehrere Ab⸗

weichung von einander, als die mittlern Stufen geben. Indeſſen iſt es
ausgemacht, daßdieſeranſcheinende Unterſchied ſehr gering, und faſt nichts
werden wird, wenn man die Summe der Waͤrme etlicher Jahre, Z. B.
fuͤnf zuſammen nimmt, und ſie zu der aͤhnlichen Summe anderer fuͤnf

Jahre haͤlt. Bey mehrjaͤhriger Vergleichung verſchwindet n Unter⸗

ſchied gewiß ganz. „,

„Aus zwanzigjaͤhrigen Wetterbeobachtungen hat der verſtorbene
Herr Prof. Hanow zu Danzig eine ſolche Summe der Waͤrme fuͤr

dortiges Klima auf alle Monate des Jahres beſtimmt, und gefunden,
daß die eee Temperatur der Monate folgendermaſſen ausfalle: „

Deslunes zwiſchen15. 5 20. (oder 17.) Fahrenheitiſche9 7

Des Februars zwiſchen 2030. (oder 28).
Des Aprils zwiſchen 4545. (oder 30).
Des May zwiſchen 50 —60. (oder 55 ) .
Des Juny zwiſchen 60—70. (oder 65).
Des July zwiſchen 70-80. (oder 75).
Des Auguſts zwiſchen 75—65. Coder 70).
Des Septembers zwiſchen 65—55. (oder 60). 6es
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DesOtobes

„

en 60-80. Coder99). ö

DesNovembers zwiſchen 5040. (oder 450.
Des Decembers zwiſchen 3525. (oder 30).

Da ſich Herr Hanow innerhalb der Graͤnzen von zehn Fahren⸗
heitiſchen Graden gehalten hat, ſo hat H. P. Titius in den Paren⸗
theſen uberall die mittlere Waͤrme geſetzt, welche zwiſchen dieſen zehn

Graden in die Mitte faͤlt, und bey welcher alſo allemal ein paar Gra⸗

de daruͤber/ und darunter gelten.

30. Wenn es mir die Zeit geſtattete, wuͤrde ich nach dem Bey⸗
ſpiele der Herren Profeſſorn Hanow, und Titius alle Tage, Monate,
u. ſ. w. des verfloſſenen 1787. Jahres, nach dem vorgeſchriebenen
Plane, bearbeiten; doch weil die Ephemeriden ohnedem ſpaͤter, als
ich glaubte, im Druck erſcheinen, ſo muß ich dieſe Arbeit 1 das zu⸗

kuͤnftige Jahr verſchieben.

Von der Art der Witterung in den zwoͤlf Monaten
uͤberhaupt.

Von den Wintermonaten.
Jaͤnnerund Hornung.

„Fier, und Sornungſiſind in Rückſicht auf andere Jahre
zeiten ſehr gelind geweſen; es regnete oͤfters.

Die Anzahl der Schneetage war in dem Jaͤnner kleiner, als in
dem Hornung; hingegen übertraf die Kalte des Jaͤnners die Kaͤlte

des Hornungs.
5 E 32. Uebri⸗
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32. nde hatten wirin dem Jaͤnner eben ſoiel baueannaſſe Tage. 2 2

8

2 In Muͤnchen zaͤhlteman fünfzehn trockne, und 797015 naſſ
Tage: auf dem Hohenpeiſenberge ſechszehn trockne, und fuͤnfzehn naſſeg

Tage: ebenſoviele zu Conſteinim Herzogthum Neuburg.
33. Unſre lieben Voraͤltern pflegtenaufden 25Jüner an wel⸗

chem Tage das Feſt der Bekehrung des heiligen Paulus ein fall, ihre
beſondere Aufmerkſamkeit zu richten.

Aus ihren Beobachtungen ſind jene bekannten Verſs entſprungen.
Clara Dies Pauli bona tempora denotat anni,
Si fuerint Venti, deſignant praelia genti,
Si fuerint Nebulae, pereunt animalia quaeque.
Si Nix, et Pluviae, tune fient tempora cara.

Wir ſind herzlich froh, daß dergleichen Wetterprophezeyungen
ihr Kredit, und Anſehen bey unſern Zeiten ziemlich verlohren haben;
denn in Munchen, und Conſtein regnete es den ganzenTag, und auf
dem Hohenpeiſenberge fiel ein haͤufiger Schnee. Freylich hat die Theu⸗
rung in einigen Viktualjen⸗Rubriken eingetroffen; doch nicht dem hei⸗

ligen Paulus zu gefallen. Vielmehr haben wir dieſes Unheil dem fa⸗
talen Reif in dem Maymonate zuzuschreiben .

34. Die Anzahl der naſſen Tage verhielt ſich im Hornung zu
der Anzahl der trocknen, wie 3. 1. Dieſe Proportion iſt in
München, Hohenpeiſenberg , und Conſtein gleich geweſen.

35. Obwohl
N



arte Zehen
1

35. Obwohl — Hornung ſehr naß geweſen, ſo hat doch dee
Witterung keinen ſchlimmen Eindruck auf das Pflanzenreich gemacht.
Wenn auf dieſe Naͤſſe eine ſtarke Kaͤtte gefolgt waͤre, bevor das Waß⸗
ſer haͤtte ablaufen, oder abtrocknen koͤnnen, ſo wuͤrde ohne Zweifel
alles verdorben ſeyn, wie es 1709. in vielen Orten geſchehen iſt; doch
dem Himmel ſey Dank, der ganze Hornung war im Durchſchnitte ſehr
gelind, ſo, daß die mittlere Temperatur der Waͤrme ＋ 4. uͤber den
Meaumuriſchen Eispunkt geweſen.

Von dem Fruͤhline
Maͤrz, pril, und May.

2 Maͤrz. 1

iner von den trockenſten Monaten im ganzen Jahre war der
55

Marz. Wir hatten hier in Muͤnchen ein und zwanzig trock⸗

ne, und zehn naſſeTage. In den übrigen meteorologiſchen Tabellen
durch Ober⸗ und Niederbaiern iſt dieAnzahl der trocknen Tage noch
groͤſſer.

Vor dem Neumond, und deſſen Erdferne war laͤngere Zeit ſchoͤ⸗

nes Wetter, welches ſich aber den zweyten Tag nach den Syzigien in
einen drey bisvietägigen Schnee, und Regen veraͤnderte.

37. Die gelinde Witterung dieſes Monats rief das ende
Geſchlecht der Zug- Vogelin unſer Land zuruck. Am fuͤnften ſah man
auf dem Hohenpeiſenberge das erſtemal die Rabben von Weſten her
ziehen. Sie kamen in kleinen Schwaͤrmen, ſo daß nur fuͤnf oder ſechs
bey einander waren. Am dreyzehnten ſah man das erſtemal Dohlen
von Weſten kommen. Es flogen fünfzehnbiszwanzig wit einanderiin
einem Schwarme,

E 2 April.
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38. Auf drey erhabenen Orten, dem Berge Andechs, Hohen⸗
peiſenberg und im Kloſter Rott am Innfluſſe, war die Anzahl der
trocknen Tage im April eben ſo groß als im vorigen Monate.

In den übrigen Gegenden von Ober-und Unterbalern war die
Zahl der trocknen und naſſen Tage faſt gleich.

39. Bey Mannsgedenken (ſchreibt der Herr Beobachter zu Kio⸗

ſter Baierberg, welcher Ort in einer gewis unfreundlichen Gegend liegt)
war kein ſo ſchoͤner Fruͤhling, wie heuer. Um Georgi waren alle Baͤu⸗

.me belaubet, und das Gras in allen Aengern ſpannelang⸗

b Zu dieſem schnellen Wachsthume hat der fruchtbare Regen das
meiſte beygetragen; denn an einigen Orten ſind aufeinen Wiener Qua⸗

drat Schuh 23—14 Pfund Regenwaſſer gefallen.

NMrfa y.
40 In der Gegend um München hatten wir funk und zwanzig

trockne Tage, und zween regneriſche: die ubrigen waren vermiſchteTage.
Von dieſer Witterung ſind der Hohepeiſenberg, und der Berg Andechs
am meiſten abgewichen: in beyden Orten hat es um zwen drittel mehr

geregnet, als in den übrigen Gegenden von Ober⸗und Niederbaiern.
41. Uebrigens war dieſer Monat inallem Betracht auſſerordentlich ;

denn 1) nach der Erfahrungs⸗Regel des Toaldo ſoll dieſer Monat
die wenigſten hellen Tage, und die meiſten regneriſche haben. Dieß ge⸗
ſchah ſogar aufdem Hohenpeiſenberg, und auf demBerge Andechsnicht;
an beyden Orten waren neunzehn trockne Tage, die uͤbrigen waren reg⸗

neriſch,
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neriſch, oder betmiſcht.2)Essollte dieſer Mongt nach dem Lauf

der Sonne wärmer als der April ſeyn; dieß geſchah nicht: die groͤßte,
und kleiuſte Wärme, unddie mittlere Temperatur kam mit dem

April überein; der Unterſchied beſteht nur in etlichen Decimalen.
Beſondere Kaͤlte hatten wir, nach dem Zeugniſſe aller meteorologiſchen

Tabellen, durch ganz Baiern am 28. 26. und 27 May. Die Reife
überzogen die Oberflache der blͤͤhenden, und treibenden Pflanzen mit
zarten Eisplatten, und zertiſſen durch ihre froſtige Materie die ſaflreichen
Gefaͤſſe, und Fiebern In einigen Orten, die dem oͤſtlichen Winde
ausgeſetzt waren, hat ſich der Reif von dem 25 bis 31 Map alle Tage

eingeſtellt. ö
f

e e

Von den Sommer Monaten.
Jump, July, und Auguſt

42.De Juny war mehr naß als trocken. Wir hatten in Mün⸗

chen, und der benachbarten Gegend dreyzehn trockne Tage,
doch ſo, daß die Erde durch die fallenden Nebeln ziemlich befeuchtet
wurde: vierzehn mit Regen vermiſchte Tage, und drey ſogenannte
Landregen. Dieſe Abtvechslung von trocknen, vermiſchten, und naſ⸗

ſen Tagen war durch Baiern ſo ahnlich, daß ich nach Vergleichung
der meteorologiſchen Tabellen faſt gar keinen Unterſchied gefunden habe.

43. Der July, und Auguſt waren in Munchen, und der be⸗

nachbartenRevier ſehr trocken; wir hatten in beyden Monaten ſechs und
vierzig trockne, zwoͤlf vermiſchte, und vier regneriſche Tage. Das Klima

von Fürſtenfeld in Oberbaiern, und das von Niederaltaich an der Donau
in Unterbatern kamen in beyden Monaten mit Muͤnchen überein. Hin⸗
gegen iſt Freyſing Cobwohl dieſe Stadt nur drey Meilen von München

E 3 entfernt 4
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entfernt iſt) ondieſer Witterungmerklich abgewichen;indem es daſtlbſtumzwey drittel mehr geregnet hat, als in München. Eben dieſes geſchaßin allen übrigen Obſervations⸗Otten in Ober⸗und Niederbaiern.

Von den Herbſt Monaten.
September, Oktober, und November.*De Herbſt war ungemein ſchoͤn (N. ag.) durch ganz Baiern,

ſo, daß (ſogar noch in dem November) die mittlereTem⸗
peratur der Waͤrme 2 5 Grade geweſen. Indem Chriſtmonate kam
zwar das Thermometer zuweilen unter den Eispunkt; doch im Durch⸗
ſchnitte war die Witterung ſehr temperirt, und wir hatten fuͤr unſre

mittlereWarme Temperatur ＋ 1 über den Gefrierpunkt (e).( In dem öſllichen Baiten bluͤhten die Baͤume im Ottober das zweytemal.Die Worte des Heren BeobachtersznNiederaltaich ſind folgende: Bewun⸗
derungswuͤrdig ſind die Wirkungen der Natur. EinenBeweisdavon geben uns etliche Boͤume, die wirklich in Einem Jahre das
zweytemal blühen, und da und dort mit der zwoten Frucht ſchon
prangen. Seltene Wirkung! Baͤume, die in einer waldichten Gegend(
wiſchen Růhberg und Kalling) welche ohnehin en Baumfrüchtenſehr armiſt, und auf hohenBergenſtehen, verſprechenuns in einemZaghre doppelte Früchte; doch Schade, daß ſie wegen des nahenWinters nicht reif werden konnen. Welche gute, ſtarke, und vieleNahrung maß die götige Erde dieſen Bͤͤumen gegeben ha⸗den! Roͤnnen wir uns aber auch im zukünftigen JahrdoppelteFrůchte verſprechen? Nein: die ungewohnliche Wirkung, durch wel·che die Baͤume alle Staͤrke und Kraͤfte verlohren baben, lagt unsaum einfache Frucht hoffen, 4

4

In dem füdlichen Baiern muktten die Bauern immer wider die alzuge⸗linde Luft; ſte fuͤrchteten das Spruͤchwort: Grune Weihnacht, weiſſe
Oſtern; judem duſeerte ſich in dieſen Gegenden ein auſetorbentlicher8

Holz⸗

*
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Holmangel, weildieneifens nad Orte keine Zufuhrvon Brennholhee „

* „

Inden eeeBaerns05 es in den Tabeten des Ehrif⸗
monats immer: Noch kein Schnee.— Noch kein Anſehenvoneinem
Schnee. In unſrer Lage denn

ts Niemand.
Ammeiſten bewunderte ich die gelinde Witterung in Kloſter Ettal.

DerOrt liegt zwiſchen ſehr hohen und ſteilen Felſen. Nebel und Schnee
ſind hier zu Hauſe, wie in Siberien, und dennoch versichert uns der Herr
Beobachter, daß am Ende des Chriſtmonats weder an deu feilenAnnoch in den Thälern Schnee geweſen it.

Dieſe gelinde Witterung war nach den öffentlichen Rachrichten durch gang
Europa allgemein. In Hamburg, und in der ganzenherumliegenden Ge⸗
gend war am 24 December ein überaus ſchöͤner Sommertag, ſo daß der

ganze Himmel heiter, und kein Wölrchen zu ſchen geweſen⸗

Durch ganz Tirol, wie unsvieMoyſchen Zeitungen verſichern, iſt bis
zu Ende des Ehriſtmonats kein Schnee auf das flache Land gefallen.

um Verona war das Wettet im Chriſtmonate ſoſchön,alsman faber
in Neapel

72
Sicilienhätte wünſchen konnen. 4.

Es iſt aber das gemeine Sprüchwort: Beine Jahrszeit verzeſhet der
andern etwas, in Baiern haarklein erfuͤlet wordenz indem uns in dem
folgenden Jahre 1782. beſonders in dem Hornung eine entſetzliche, und in

0
vielen Gegenden bey MannsgedenkenunerhörteKälte überfallen hat.
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Neſiltat a8 den zwölf Monaten, in Nückſcht 1das Pflanzenreich.
J. iſt eine alte durch dieErfahrungbekraͤftigttRegel, daßwenn der
5 Winter feucht und gelinde, das Fruͤhjaht feucht,kaltund ſpaͤt

mitReifund Nebel vermiſcht, der Sommer kalt und trocken, der Herbſt
regneriſch und feucht ſind, eine ſchlechte Erndte erfolgen werde; daß
wenn hingegen der Winter ſehr kalt iſt, vielen Schnee hat, und

ubrigens trocken iſt: wenn das Fruͤhjahr mit warmen Regen und
ſauften Winden zeitlich einttitt: wenn der Sommer ſehr warm, mit
noͤthigen Regen dazwiſchen, und endlich der Herbſt temperitt, mehr
trocken als naß iſt, man mit Zuverſicht behaupten koͤnne, deree f

4. Wenn ich die Karaktere aller vier Jahrszeiten, und der
zwölf einzelnen Monate betrachte ſo waren ſie in Balernſo beſchal⸗

fen, wie wir ſie Nro. 45. beſchtieben haben. Der Winter allein kam
nicht uberein. Er war in Baiern gelinde; Schnee hatten wir, doch

nicht im Ueberſtuſſe. Dieſer gelinde Winter that keinen Schaden
weil das Frühjahr zeitlich und mit gellnderWitterung daher kam.

47. Der maͤrz war, wie er ſeyn ſollte, ſehr trocken, und den⸗

noch warm, ſo daß die mittlere Temperatur bey ſechs und einem hal⸗

ben Grade uͤber den Reaumuriſchen Gefrierpunkt geweſen.
Der April war für das Pflanzenreich noch guͤnſtiger. Die mei⸗

ſteus trockne, und dennoch mit den beſten fruchtbareſten Regen ver⸗

miſchten Tage, die Waͤrme des Tages, die Kuhle der Naͤchte, die

Miſchung von Feuchtigkeit und Warme; alles dieſes beförderte die
abwech⸗
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abwechſelnde Ausdehnungund Zuſammenziehung der Fibern. Die
Woͤrmedes Tages verdünnte die Saͤſte und hob ſie dadürch in die
Hoͤhe. Die Kälte der Naͤchte verdickte ſie, und machte dadurch fri⸗
ſchen Saͤften Platz. 5 455

Der kmay verſprach anfaͤnglich alles gutes, ſo daß ſich die Na⸗
tur in dem Pflanzenreich in einer ſo herrlich reizenden Schoͤnheit und
Pracht dem Landmanne gezeiget, als man immer in andernJahraaͤn⸗
gen in dem Monat Juny von ihr hoffen koͤnnte. Tauſend gegen Eins
konnte man mit Zuverſicht wetten, daß das Jahr 1781. eines der

fruch tbareſten bey Mannsgedenken ſeyn wurde.
48. Alle unſere Hoffnungen vereiltete ein fuͤr ganz Baiern

und die alte Pfalz hoͤchſt fataler Reif. Wir batten das naͤmliche
Ungluͤck, welches im Jahr 1765. den 14 April dasGroßherzogthum Toſ⸗
kana betroffen. um 4 Uhr Morgens (ſo beſchreibet Herr Tangioni
dieſes Ungluͤck ) als der Mond aufgieng, ſtieg ein Nebel auf, der nach⸗
ber fiel und geftor: darauf erſchien die Sonne, und um 6 Uhr wardas ganze Pflanzenreich in der tiefſten Trauer, und allesverdorben.

49. Der 25 May und die zween darauf folgenden Tage brachten
uns den feindlichen Reif, der mehrere Merkmale ſeiner Wuth zurück
gelaſſen, als ein ſtarkes Schauerwetter haͤtte verurſachen koͤnnen.
Der Ueberreſt der Früchte war nur ein bleiches Stroh, beſonders in
mooſigten Gegenden, wie der Herr Beobachter zuThierhauptenan⸗

merkt. a

50. Im Freyſingiſchen hat das Korn zu bluͤhen angefangen, als
der Reif kam; dieſe Art der Früchte ward gaͤnzlich verdorben , wie in allen
andern Gegenden, wo ſich die Natur eben ſo guͤtig und zwar fruher

F gegen
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genen Korn und Roggenerzeiget hat. Das Gras tauſchtedorGe⸗
frier, undverbrannte. — 0 N

Was ſich in der rauhen Gegend ven Baierberg an Garten⸗
gewaͤchſen in dieſem Monate ſehr gut zeigte, ward alles durch denReif verdorben. DemGetreide hater keinen Schaden gethan;

indem, des fruhen Fruͤhlings ungeachtet, das Winter Korn nochnicht in die Bluͤhte gekommen war. Ind ſſen war der Schaden in
den Soͤrſten ſehr betrachtlich. Bey weiſſen und rothen Tannen war
der ganze heurige Trieb hin. Auch das Bauholz hat Schadengelit⸗ten. Die Ferchen kamen ihrer Starke halber allein durch.

Auch an dem Innſtrom hatte wan das naͤmliche Schickſal. Den
jungen Sproſſen der Baͤume ( ſo berichten uns die Herren Beobach⸗
ter aus dem Kloſter Rott) beſonders aber den jungen Pflanzen der
Tannen und Fichten, die bey dem Innſtromme das meiſte Bau⸗und Brennholz ausmachen, haben dieſe Reife den groͤßten Schaden
zugefügt, indem ſelbe alle neuen Geſchoſſe abgebrannt, und folglich
einen Verluſt verurſachet, der kaum in zwey oder drey Jahren erſetzt
werden kann. 1

71. Ueberhaupt hatderReifmeiſten; zwoen Gatlungen der Pflan⸗zen geſchadet: erſtens denen, deren innere Theile ſehr zart ſind: zwey⸗
tensſolchen/ die zwar etwas ſtaͤrker, aber weit mehr Saft haben,

als andere. In dieſen wurde das Eis dicker und feſter, und alſo deſ⸗
ſen Wirkung kraͤftiger. In den Pflanzen der erſten Gattung zerriß der
gefrierende Nahrungsſaft die zarte Theilchen, und ſo mußte der ganze
Mechaniſmus der Pflanze verderbt we den. Dem Hopfen hat der
Neif nach Zeugniß der meteotologiſchen Tabellen, an den meiſtenOtten am wenigſten geſchadet. .

72. Man
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52.Man fürchtete mit Grund, daß auf einen ſo landverderbli⸗

chen Reif eineTheurung erfolgen wuͤrde. Doch nein! ſo ſchaͤdlich der
Maygeweſen,„ſoſchoͤn und gedeiplich waren die Sommermonate für
die erſtorbenen Pflanzen. Der Brachmonat war mehr naß als tro⸗
cken, und doch warm: der Heumonat mehr trocken als naß, und
ſehr warm; der Auguſt ebenfalls trocken, doch wegen untermiſch⸗ten fruchtbaren warmen Regen ſehrkeſteßürh

Wi. liefern aus den meteorologiſchen Tabellen einen kurzen Ex⸗
trakt, aus welchem zu erſehen iſt, ob und wie weit Ober- und Unter⸗
baiern im eee e oder unfruchtbarin dieſem Jahre ge⸗

weſen iſt.
53. DasSeu hat,manan ſcht gut eingebracht, war aber an Men⸗

ge und Güte ſehr mittelmaͤſſt1 Dem Reife giebt man die Schulddavon.
1 Der Kleeund die übrigen Futterkräuter, ob b

gleich durch
die mehrern Reife gelitten, haben ſich 1 erholet.

f 30 Das Getreid zeitigte ſehr fruͤh, und kam gut in10 pedoch nicht in gleicher Menge undGüte. 23
Born war in den meiſten Orten ſehr wenig, und das ——

war nicht gut; indem die ſehr kleinen zuſammen geſchnurften Koͤrnchenmit vielen Kugeln und anderm Unrathe vermiſcht geweſen. Ni
Die Waizenaͤrndte war ſehr gut, das Körnchen

potkon⸗men, wie in den fruchtbarſten Jahren. 5

8 2



„ Mekeorologische Ephemeriden9) Die Gerſte, die an ebnen und tiefen Gründen lag, hatte
vieles von dem haufigen Regen des Brachmonats, und von der groſſen

D'boee des Heu und Auguſtmonatszuladen. Ihte Aerndte war nichtſogut,als die des Waizens .
5

6) Das Grummetiſt aller Orten gut eingebracht worden, und
erſetzte den AbgangdesHeues; es war haͤufig/ undin ſeinenBeſtand⸗theilen kraͤftiger, als in andern Jahren. Woes abernachdem Heu⸗machen zuviel geregnet hat, war es an Güte und Menge nur mittel⸗
mäſſig. Wer fruh Heu gemacht hatte, bekam auch mehr Grummet.
Beſonders viel Grummet bekamen jene Tagloͤhner, die ihr Heu ſchonim May gemaͤhet hatten, damit ſie den Vermoͤglichern zur beſtimmtenHeuzeit um den Lohn dienen konnten. An der Menge des Heuesbatten dieſe armen Leute nichts verlohren; indem ſelbes nach demReifohnehin nicht mehr viel gewachſen iſt. . 5

7) Mit der Haberaͤrndte ſind die Herren Beobachter faſt ein⸗
ſtimmig zufrieden.

8) Der Flachs mußte an mehrern Orten fruh aus dem Acker
genommen werden. Man beſorgte die Faͤulung; denn er war roth,oder wie die Bauern reden, roſtig. Dieſe Art der Krankheit ſchreibtdas Flachsverſtaͤndige Weibergeſchlecht dem böͤſen Reife zu, und nicht
ohne Grund; denn die Erfahrung hat gelehrt, daß jener Flachs, wel⸗

cherſpaͤtgebauet worden, beſſer gerathen iſt, weil er nicht ſoviel vondem Reife gelitten hatte.

9) Das Obſt, welches man wegen des im Map eingefallenen
Reifs gänzlich verdorben zu ſeyn glaubte, hat in denSommermona⸗ten von neuem zu leben angefangen. Die Baumfruͤchte waren viel

und
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und gut: aber wegen der berttjebenen Hitze algu früh heilig beſonders
das Kernobſt. ö

N e

Die allgemeine Klage iſt, daß ſich das Obſt nicht aufbehalten

laßt; es fault. Man will auch behaupten, daß ſowohl das gruͤne,
als gedoͤrrte Obſt wegen des allzufrͤhzeitigen Triebs nicht geſund

FL.. uebrigens würden uns die Herren Beobachterauf dem Land
einen ungemeinen Dienſt erwieſen haben, wenn ſie uns die Beſchaͤfti⸗

gungen des Landmanns, wie auch die Produkte der Natur, fuͤr alle

Monate aufgezeichnet hatten; z. B. wann das Korn geſaͤet wird,
wann es anfaͤngt in die Bluͤhte zu kommen, wann es zeitiget, in
welchen Tagen des Monats die Aerndte von dieſer oder jener Gattung
der Feldfrüchte vorgenommen wird, u. ſ. w. 0

Alles dieſes traͤht ungemeinvielesbey, um die Lokalumſtaͤnde

näher zu kennen, und das phyſiſche Klima jedes Orts von Baiern

(welches der Hauptzweck unſerer meteorologiſchen Bemuͤhung iſt) zu

beſtimmen.
55) Es waͤre auch ſehr zu wuͤnſchen, daß die Herren Beobach⸗

ter die Ankunft und Abreiſe der Fugvoͤgel genau anmerkten.
Gewiß iſt, daß die Thiere in der Staͤrke der Empfindung uns

weit übertreffen. Wie ſcharf muß das Geſicht der Voͤgel ſeyn,
da ein Sperling, der auf dem Dache ſitzt, mit einem ſehr gewiſſen

Fluge das kleine Inſekt erhaſchet, welches, unmerklich für uns, auf
der Erde kriecht? Wie ſtark müſſen die Katzen in der dunkelſten
Nacht ſehen, und auch wahrſcheinlicher Weiſe riechen und hoͤren, da

F 3 ſie
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ſie mit elner unbeſchreiblichen Geſchwindigkeit und Gewißheit die Maus
verfolgen! Würden wir wodl in der Dunkelheit fortkommen, wo
die Nachteule mit ſo vieler Sicherheit ihre Nahrung ausſpüret? Wie
ſcharf und leiſe muß das Gehoͤr der Hunde, und wie reitzbar das
Werkzeug ihres Geruches ſeyn, da ſie ein Wild bloß nach ſeinen einge⸗
drückten Fußtrut, auch ohne daſſelbe zu ſehen, dennoch bis zu dem Orte
ſeines Aufenthaltes zu verfolgen faͤhig find! Mit einem Worte: die
Tiere ſehen, hoͤren, riechen, und ſchmecken, wo wir gleichſam nichts

empfinden. *

s. Die Vbgel fühlen den Eindruck, den die kuſt⸗Atmoßhare
auf ihren Nervenbau macht, am ſtaͤrkſten.

Die Ankunft der Zugvoͤgel, und auch ihr Abzug giebt uns Mit,
tel an die Hand, den gegenwaͤrngen und auch zukünftigen Stand der
Atmoſphaͤre zu erkennen. Z. B. Wenn die Kraniche und andere
Strichvögel frühzeitig in dem Herbſte ſich ſehen laſſen, ſo bedeutet die⸗ſes ſicheretnenkalten Winter; denn es iſt ein Zeichen, daß die Kaltein

den noͤrdlichen Gegenden ſchon eingefallen ſey
0

57. Um alſo auch dieſen Vortheil der Meteorologie zubenutzen,
ſo wüͤnſchet die kurfürſtliche Akademie der Wiſſenſchaften gar ſehr, daß
die Herren Beobachter, beſonders die, welche auf dem Lande leben,
ihre ökonomiſchen Anmerkungen nach der unmaßgeblichen Vorſchtift,
die ich beyſete, aufzeichnen.
Diese Vorschrift it en Extralt, den ich aus den mettorologlſchen

Tabellen von Peiſenberg, Couſtein, und Kloſter Rott gezogen habe.

Vono⸗



Oetononiſche merke von dem Thier ⸗ und
Pflanzenreiche auf jeden Monat.

Hornung. a

58. & onſtein. Zu Anfang des Februars kommenDoblen, Lerchen,
Boͤhmerlinge (eine Art fremder und ſeltener Vogel, die ſich

ſeit e hier nicht mehr haben ſehen laſſen ('). Gegen Ende dieſes

Monats kommen Staaren, Kibitzen. — Die Wüldgaͤnſe ziehen fort.
000Die Voͤhmerlinge, an andern Orten, Seidenſchwaͤnzel , zu Latein Lanius

garrulus genannt, ſind an der Groͤſſe faſt den Weindroſcheln , amGe⸗
ſchmacke den Krametsvögeln und an der Farbeden Nußoder Blauhähern
gleich: auſſet daß ſie an den Flügeln und dem Schwanze lederfaͤrbig, und

andet Spitze der Flügel rothſind. Ob aber die Voͤhmerlinge ſo wie die
andern Vögel, denen ſie gleichen, ingen, iſt unbekannt, indem ſie durch

die hieſigen Lande nur zur Winterszeit zu ſtreichen pflegen: ſie halten ſich

nicht auf, ſondern ſetzen ihren Weg ſogleich weiters fort. In dem
Kräuter⸗Thier, und Voͤgelbuch welches ich eben in Handen habe, iſt dieſe

Gattungnicht,wohl aber in dem Witterungs⸗Veobachtungs Unterricht untet
dem Name Seidenſchwanz enthalten. 25

Dieſe Nachricht haben wir von Wort zu Wort dem überaus uren,
und geſchickten HerrnN zu Conſtein zu danken. f

Maͤr z.
99.35 Anfang bluͤhen die Haſelnußſtauden , gegen die Mitte fla

gendie Stachelbeere aus. Bald darauf erſcheinen Seidenbaſt,
Schaſblumen, Dirritzen, G zusblümlein, und Veilchen. Zu Ende
des Mart werden Haber und Erbſen gebauet. .

Peiſen⸗
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pPeiſenberg. Den sten März kommenin kleinen Schwaͤrmen

zu fünf bis ſechs Raben, den 1zten Dacheln (Dohlen) von Weſten;
es fliegen fünfehn bis zwanzig miteinander. Um die Mitte dieſes Monats
ſchlagen die Baͤume aus. Unter dem —— wird ſchon *Haber
gebauet.

April. 2
60. . e Zu Anfang koͤmmt dieBachſtelze. Der Gickuck

ſchreyet. Dengten ſieht man Schwalben. In derMitte
ſchlaͤgt die Nachtigall. Vom ten an blühen die Schlehen; dieWeiß⸗
dorne, Birken, Weißbuchen und Aeſpen ſchlagen aus. Den 1sten fan⸗
gen die Kirſchen, Weichſeln, Amorellen, dann die Birne und Zwetſch⸗
gen zu bluͤhen an.

Den 8ten ſchlagen die Rothbuchen „Eichen, dann alle ubrigen
Bäume aus. Gegen das Ende bluͤhet der Apfelbaum.

Den 3

3

April
515 o con auf.

Den r9tenluſen ſifichdi dh in Menge dat
Den agten wird die Gerſte geſaͤet; den zuten zeigt ſich ihr Saame.
Peiſenberg. Zu Anfang wird noch Haber, dann Linſen —

um die Mitte bluͤhen die Kirſchbaͤume, etwas ſpaͤter die Birnbaͤume.
Den a0ten werden Bohnen und Erdaͤpfelgebauet. Zu Ende falt

die Blüthe von den Kirſchbaͤumen. Es wird am Berge Waizen, Ger⸗
ſte, Flachs, und Sommerroggen gebauet.

Bott.



35 age Sobtgens 0Bott.Aufden ddten wid
die Blühe der dferſche 1 fden

17ten der 1 Baͤume angeſetzt. *

May.
ene Den rsten habenſich Thier und Rehe geſetzet. Den

0 Igten blübet das Korn, den aaten der Hannes, Am naͤm⸗

lichen Tage wird der Lein geſaͤt. . 1
pPeiſenberg. Zu Anfang faͤllt die Blaͤthe von den Birnbaͤumen.

Die Aepfelbaͤume bekommen ſie; um die Mitte des Monats . dieſe
auch von ihnen . 12

Den acten ſchießt der Sommeoghen, den aten blüht de

Holunder. Den ratenſieht man das erſtemal Schwalben.
2 a

Bott. Den 18ten blͤhet das Korn.
Juny. n e

62.„Gm
Den18ten ſind Kirſchen und Amorellen zeitig. Den

igten kommenSchwaͤmmehaͤufig hervor. 8
W e c 0

Den aten faͤngt der Wanen zu bluͤhen an. Den stenkömmt
die Gerſte in Schuß. Den isten wird das Heu gemaͤhet. Gegen
das Ende ſteht der Sommerbau, beſonders Flachs undHanfſehrſchoͤn.37

peiſenberg. Zu Anfang blͤͤhet der Winterroggen : der Feſen,
oder Spelt bekoͤmmt Aehren. Den 16ten Heuaͤrndte; die Bohnen
blühen. Am acten fuͤngt der Flachs zu blühen an. Vom Winterrog⸗
gen fällt die Bluͤthe ab. Am aaten bekoͤmmt die Gerſte Aehren, am
2g4ten der Haber; am asten faͤngt der Feſen zu bluͤhen an.

Kent 8 Rott.
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Bott. Den neten die ee, ſie 5eren und
naſſemWetter ſchlecht aus. 8

i July.
63. Coolen, Den sten Kornaͤrndte , den ryten Wazzenaͤrndte .

den rzten werden dieHaͤlmruͤben geſaͤet. Den a9ten wird
Flachs und Hanf gerupft.

Peiſenberg. Zu Anfang bluͤhet der Sommerroggen. Ungefaͤhr
am zien faͤllt die Bluͤthe von den Bohnen, am aten und sten vom Flachs
ab. Am sten faͤngt der Sommerwaizen und auch die Gerſte zu bluͤ⸗

hen an. Eszeitigendie Kirſchen. Um die Mitte faͤllt die Bluͤche vom
Hollunder meiſtens ab, am roten von den Feſen. Am uten bluͤhen
die Erdaͤpfel; am acten faͤllt die Bluͤthe vom Waizen und der Gerſte
ab. Am 2zten werden Ruͤben angebauet.

Rott. Den g ten ſchlechte Kornaͤrndte.

Auguſt.
64. Vonſtein. Den aten Gerſte⸗den roten Haberaͤrndte. Den

roten wird das Grummet gemaͤhet.
Peiſenberg. Zu Anfang dieſes Monats zeitigen die Weichſeln.

Man ſchneidet den Winterroggen, den Feſen, den Haber, die Gerſte,
und zieht den Flachs. Um die Mitte wird der Sommerroggen, und der
Waizen geſchnitten, und das Grummet gemaͤhet. Es zeitigen auch
die Birne und Aepfel: zu Ende des Monats die Bohnen und Zwetſch⸗
gen.

0 Rott.



1 alter ahrgeng. 8
Rott Den due ſehrgute Waizenaͤrndte. Den gten Gerſten⸗

ärndte. Dieſe fiel wegen der vielenRegen im Brachmonate, und der
im July erfolgten groſſen Hitze ſehr mittelmaͤſſig aus. Den gten Ha⸗
beraͤrndte , viele und gute Frucht. Den 1yten wird Hanf gezogen.
Dieſem hat die groſſe Hitze ſehr wohl bekommen. 3

5 September.
65. Nonſtein. Den isten wird Korn, den agten Waizen geſchet, 5

Die Obſtſammlung iſt ſchlecht. Gegen die Mitte ziehen zum
Theile die Schwalben ab.

Peiſenberg. Zu Anfange dieſes Monats graͤbt man die Erd⸗
aͤpfel aus. Um die Mitte fiengen einige fruchttragendeBaͤume wieder
zu bluͤhen an (). Zu Ende des Monats bauete man Winterroggen,
dann Feſen an.

(0) Das naͤmlichegeſchah in dem Wald zwiſchenKühberg und Calling, nach
der Anzeige von Niederaltaich .

Rott. Den aten wird Hopfen gepflocket. Er hat ſehr wohl ge⸗

rathen, indem er gegen die Reiſe im May gut iſt verwahret worden.
Den sten das Grummet erſetzt den Abgang des Heues. Gegen die
Mitte wird das Obſt gepflücket. Es iſthaͤufig gewachſen; geht aber
bald in Faͤulung, vielleicht weil es durch die groſſe Hitze zu fruͤh zei⸗

tig geworden.
Oktober.

66. (V onſtein. Den sten ziehen die Weindroſcheln ab, den 1iten
kommen die Rothdroſcheln an. Den arten laſſen ſich die

Krammetsvoͤgel ſehen. Zu Anfang des 832 geht Korn und e
zen auf. 1

G 2 5 peiſen⸗
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pDeiſenberg. Den aaten ziehen die Dohlen gegen Weſten. Am
a8ten kommen Krammetsvoͤgel. Am 8tenbauet man e erekena die Ruͤben ausgegraben. 5

Notr. Zu Anfang des Monats wurde der Winterbau durch vie⸗

len Regen ſehr gehindert: ſogar zu Ende des Monats hatten ihn noch
die wenigſten verrichtet . Dieſenigen, welche einige Flecken ſchon
im Herbſtmonate angebauet hatten, ſehen mit harter Muͤhe ihren aus⸗
geworfenen Saamen.

November.
67. V onſtein. Dengten ſieht man W DieWinter⸗

ſaat ſteht mittelmaͤſſig.

0 e der Art der Witterung in Nuͤckſicht auf
die Winde.

68. Dsiſt ſehr wahrſcheinlich, daß die Winde nichts anders ſind,
als eine Art von Exploſion, welche von den Duͤnſten

entſteht die entweder aus den Hoͤhlen der Erde, oder aus Seen,
oder aus dem Meer, oder aus den angehaͤuften Wolken hervorbre⸗

chen. Daher kommt es, daß ſie ſachte anfangen, immer ſtaͤrker

werden, undendlich wiederum nachlaſſen: ſie ſind wie die Fluͤſſe, ſagt
Toaldo, welche durch kleine einflieſſende Baͤche gewaltiger wer⸗

den: auch die Winde reiſſen die Geiſter und feinen Materien mit ſich

fort und verbinden ſie mit der elaſtiſchen und leicht beweglichen Luft.

69. Wenn die Winde eineGattung von Erploſion ſind, ſo koͤn⸗

ven.ie nicht periodiſch ſen. Ich gab mir alle Mühe aus den meteo/
0 rologi⸗

—
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wologiſchenTabellen eine Periode von Winden zu entwickeln; aber
umſonſt und fruchtlos war alle Mühe. Ich mußte mich miteinigen
Reſultaten begnügen, die ich aus den Tabellen herausgezogen habe.

70. In ſieben Betrachtungsplaͤtzen, benanntlich Berg Andechs,
Baierberg, Freyſing, Fuͤrſtenfeld, Niederaltaich, Rott, Thierhaup⸗
ten wurden 4976. Beobachtungen uͤber die Winde angeſtellet; unter
dieſen war der Weſtwind der herrſchende in Rott, Fuͤrſtenfeld, und
Thierhaupten, Oſt der herrſchende in Freyſing, undNiederaltaich,
Nord der herrſchende in Baſerberg. Auf dem Berg Andechs zeich⸗

nete ſich vor allen der Nordweſt aus. f

Wenn ich alle Winde, jeden insbeſondere zuſammensummit,
folgen ſie nach ihrer Zahl und Staͤrke ſoaufeinander;

Weſt. Oſt. Nord. Nordoſt.
Nordweſt. Sudweſt. Sud. Sudoſt.

Weſtwinde zählten wir 1663, Oſt doo. Nord 737. Nordost
444. Nordweſt 424. Sudweſt 318. Sud 10. Sudoſt 85.
Die Ungleichheit und das unregelmaͤſſige Weſen der Winde zeigt

ſich am deutlichſtenin München, Peiſenberg, und Conſtein in der
Neuburger Pfalz, allwo taͤglich, das ganze Jahr neeBeobachtungen uͤber die Winde angeſtellet wurden.In münchen unter 1095. Obſervat: folgen die Winde nach
ihrer Zahl und Staͤrke ſo: Weſt/ Oſt, Sud, Sudweſt, 8Sudoſt/ Nordoſt, Nordweſt.

6 3 3
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In peiſenberg unter 05g. Weſſ, Of, Sud, Nord, Nardo,

Nordweſt, Sudweſt, Sudoſt.
In Conſtein unter 1095. Weſt, Oſt, Suddweſt/Nordost, g

Nordweſt, Sud, Nord, Sudoſt.
f

Aus dieſer Rechnung zeigt ſich:

1) Der Weſt, dann der Oſt haben am oͤfteſten gewebet. Auf
dieſe beyde folgt der Sud in zween Orten ( Munchen, und Peiſenberg).
In allen uͤbrigen Winden kommen die dreyStandorte garnicht zuſammen.

2) Sie kommen nicht uͤberein in den Mondspunkten, nicht in
Monaten;

3) Nicht in der Anzahl der ganze Tage hindurch dauernden Winde;
4) Nicht in der Windſtille: manchmal ruhte die Luft in Con⸗

ſtein, und Peiſenberg: hingegen blies in München ein merklicherWeſt⸗
wind. In Peiſenberg war unter 1095. Obſervationen hundert neun
und vierzigmal Windſtile: in Munchen aber nur dreyſſigmal. Dieß
iſt ein beſonderes Gluͤck fuͤr unſere Reſidenzſtadt. Die beſtaͤndige Be⸗

wegung der Atmoſphaͤre reißt die ungeheure Menge derAusduͤnſtungen
von Menſchen, und Thieren, Handwerkſtaͤtten , brennenden Herden,
Graͤbern, u. ſ. w. mitſichfort, die Luft erhaͤlt ſich rein undgeſund.

Die Summe der Einwohner von Munchen berhaͤlt ſich ungefahr
zu der Summe der Einwohner von London, wie 1— 20, und
dennoch verſichert mich ein gelehtter Freund, der ſich in London laͤn⸗

gere Zeit aufgehalten , und die Londner⸗ Zeitungen monatlich bekoͤmmt,
daß die Anzahl der ſiebenzig⸗ achtzig ⸗ und neunzigjaͤhrigen Leute

is
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m München, monaticchund jaͤbrlich gröſſer ſey, als in London. Dieſe
Gutthat haben wir, nebſt andern Urſachen, der in beſtaͤndiger Bewe⸗
gung ſich befindenden Luft zu danken, zu welcher der Iſarſtrom, der
vor unſern Mauern vorbeyflieſſet, vieles beytraͤgt.

73. Uebrigens brachte uns der Weſtwind die meiſten Regen
und Nebel; denn aus 330. ergoſſen ſich 118. Weſtwinde in Regen, wel⸗
che zuweilen laͤngers anhielten. Thau und Reife hatten wir meiſt
bey dem Sudwinde. Auch die Sudweſte waren uns nichſt guͤnſtig;
indem ſie viele Duͤnſte zuſammenhaͤuften, welche in Regen, Schnee,
Nebel, Thau und Reife ausbrachen.

74. Uebrigens hatten wir eilf heftige Stürme auszuſtehen; den
7 Maͤrz war durch ganz Baiern ein ſtarker Weſtwind, der ſich bis
in Boͤhmen erſtrecket, und um Commotau alle ſeine Wuth ausgegoſ⸗
ſen hat. Fenſter, Ziegel⸗ und Schindeldaͤcher Gartenmauerſtüͤrztenein. Viele Baͤume wurden aus dem Grunde geriſſen, andere ſpalteten
von oben bis unten. Auf dieſen Sturm folgte haufiger Schnee, ſo
daß vom Sebaſtiansberge und dieſer Gegend bis Reizenſteinhinauf e
das ganze Gebirge gegen Sachſen mit einbegriffen, der Schnee allent⸗
halben drey bis vier Ellen hoch gelegen. Hin und wieder, wo der Wind
ſeine volle Freyheit hatte, ſtunden maͤchtige Schneeweben, die uber
vierzehn Ellen in die Hoͤhe maſſen. Die Einwohner konntenwegen
Menge des Schnees keinen Laden oͤffnen, ſondern mußten entweder in
den obern Gemaͤchern, wenn ſie welche hatten wohnen, oder unter bey

illuminirten Rauchaͤſſen, oder lodernden Kieferſpaͤnen eine lange laͤpp⸗
laͤndiſche Nacht hinbringen.

Der Hornung war einer von jenen Monaten, in welchen die Stuͤrme
ammeiſten gewüthet haben. Der Chriſtmonat war, beſonders um die

Zeit
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Zeit der Sonnenwende , da die Winde am ſtäͤckſtenzu ſeyn pflegen,
ſehr ruhig. Aber deſto ſchreckbarerwaren die Stuͤrme auf dem Ocean,
welche den 15December die franzoͤſiſche unter den Befehlen des Herrn
von Guichen geſtandene Flotte gaͤnzlich zerſtreuet, viele Schiffe entmaſtet,
und ſelbe gezwungen haben, den 1

und 2 Jaͤnner 1782. wiederum in Breſt
einzulaufen. Dieſe Stuͤrme fiengen drey Tage nach der Mondsnaͤhe an
eben dem Tage an, da wir in der Fruͤhe den Neumond hatten. 5

7 7Barometer.
76. Nas Barometer, wenn es auch das gute und schlechte Wetter
a nicht anzeiget, bleibt immer ein nützliches Inſtrument, das
gar wobl, und viel eher eine Stelle in unſern Hauſern verdienet, als

andere Taͤndeleyen, die durch unſinnigen Luxus in Anſehen und
Kreditgeſetzet worden. Denn es zeiget uns ganz ſicher und zu aller Zeit
eine Haupteigenſchaft, naͤmlich die Schwere und Leichtigkeit der Luft,
als desjenigen Elements an, welches unſern Koͤrper ſtimmt, undver⸗

ſtimmt, ja von welchem ſogar Leben und Tod abhaͤngt.

Von der Art der Witterung in Ruͤckſicht auf das

76. So weſentlich immer dieſer Nutzen iſt, den uns die Baro⸗
meter unfehlbar verſchaffen, ſo wird er dennoch von einerGattung
Leute mißkannt, weiche das Schweremaaß mit philoſophiſchem

„Auge zu betrachten nicht gewohnt ſind. Kurz: man will von demBaro⸗
meter nicht ſo ſehr die Schwere und Leichtigkeit der Luft wiſſen, als viel⸗

mehr, ob ſchoͤnes oder ſchlechtes Wetter zu hoffen oder zu befürchten ſey,
ob Winde oder Stürme uns belaͤſtigen werden, u. ſ. w. Wenn bey dem

Schweremaaß kein Zettel beygedruckt iſt, der alles dieſes Gezeug ent⸗

hält, ſo fudet das beſte Barometet ſchweküch einen Käufer..
eg Wir
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WirwollendennfolgendeFragepraktischunterſuchen: Ob und8 wie weit dieWitterungsänderung eine Verbindung mitdem9

und Fallen des Barometershabe. 5

2

Frage:
Giebt48 eine Verbindung zwwiſchen der Witterungs·

aͤnderung, und dem Steigen und Fallen des Barometers?

77. enn die Schwere der Luft in nothwendiger Verbindung mit
einem trocknen und ſchoͤnen Wetter ſtuͤnde: ſo koͤnnten wir,

ſo oft das Queckſilber ſteigt, ſchlieſſen, daß ſich die naſſeund regne⸗
riſche Luft in ſchoͤnes Wetter veraͤndern werde. Allein es giebt
noch andere, vielleicht meiſt verborgene Urſachen, welcheauch bey
ſchwerer Luft die Duͤnſte ſummeln, und in Geſtalt eines

Regens
nie⸗

derſchlagen konnen. 6

78. Imgleichen, wenn die Luft leicht wird, ſo laßt ſie gemeiniglich
die Duͤnſte fallen, weilihre getrennten Theile nicht mehr im Stande
ſind, die durch eine wechſelſeitige anziehende Kraft in groͤſſere Maſſe zu⸗
ſammenttetenden trocknen und feuchten Ausduͤnſtungen zu halten. Doch,
geſchiehtes oft, daß das Barometer hoch bey regneriſchem, tiefbey
ſchoͤnem Wetter ſtehe. Die Urſache kann man in der Naturlehre er⸗
fragen. Die Zeit, Gelegenheit, und meine Hauptabſicht geſtatten mir
nicht, mit Erklarung dieſer Nebenſachen michlängers SaaleSifu (n m

79.Um aber die Frage nicht unbeantwortet zu laſſen, 3 wir
die „Thedrie bey Seite ſetzen, und die Erfahrung zu Rathe ziehen.
Dieſe ſoll uns lehten, ob und wie weit die Witterungsaͤnderung eine

Verbindung
mitdem Steigen und Fallen des Barometers habe. Zu0 dieſem
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dieſem Endehabeich dreyBeobachtungsſtationen,wo das ganze Jahr

hindurch die Veranderungen des Barometers auf das genaueſte ſind
aufgezeichnet worden, gewaͤhlt, die Veranderungen des Queckſilbers
angemerkt, und ſelbe mit den Umſtaͤnden der naſſen und trocknen, ſchö⸗

nen und regneriſchen Witterung verglichen, u. ſ. w.
Die Beobachtungsorte ſind München, Hohenpeiſenberg , und

Kloſter Rott am Innſtrom.1 In Muͤnchen und Peiſenberg, beyde Orte zuſammen genom⸗

men, ſtund das Barometer bey 730 Obſervationen

Tief bey naſſem Wetter 92
Tief bey trocknem Wetter 15
Hoch bey naſſem Wetter 207

()Wenndas Queckſilber auf, oder ober dem Mittelmaͤſſigen geſtanden, nannte
ich dieſt Lage den hohen Stand des Barometers. War es aber unter
dem Mittelmaͤſſigen, ſo bediente ich mich der Worte: tiefer Stand des
Barometers.

0) Hoch bey trocknem Wetter 416

mal

S1. Faſt gleiche Erfahrung hatte man in dem Kloſter Rott. Die
Herren Beobachter beſchreiben die Art der Witterung in Ruͤckſicht auf
das Barometer, auf folgende Art: ich ſetze ihre eigenen Worte her.

„In dieſem Jahre (1781,) iſt unter 83 (merklichern) Aufſtei⸗
gungen des Schweremaaſſes 49mal ſchoͤnes Wetter: auf die 87
Salle aber 6smal truͤbes oder windiges Wetter erfolget. Doch iſt
dieſe Uebereinſtimmung des Wetters zu einigen Zeiten groͤſſer, zu an⸗

dern aber kleiner. „
Um
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um aber die Proportion des Steigens und Fallens, wie auch
die mehrere oder mindere Neigung jedes Monats zur ſchöͤnen oder reg⸗

nichten, trocknen oder naſſen Witterung zu beſtimmen, haben ſie

folgende Tabelle zur kurfuͤrſtlichen Akademie der Westen ge⸗
ſchickt

Monat chile desAufſteigens zum N des Fallens zum
ſchoͤnen Wetter. ſchlechten Wetter, oder zu

Winden.
Wie Wie

Jaͤnner e r e „ 7 i 7.
Februar 3 . „ „5. — 4.
Maͤrz N „„3 — 3. *

April „ „ 5- 4 „6 — .
May „4444 „ „ „ 5 3. l

Juny „ 63 „ „ „6 — 6.
July I 4.
Auguſt „ „ 74 ĩ„ „10 — 7

September ⸗ 8 - 3 — 5 — 4

Oktober „ „8 — 6 „ „ 9 — 8.
Nobember „14- 3 15—11.
December ⸗ „ 9 - 4 0

D 2 Aus

. —
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g2. Aus dleſen Beobachtungen folgt 1) daß dieWeionng des
ſteigenden Merkurs zu dem ſchoͤnen Wettergtöſſer1 als des are, 5

den zur ſchlechten Witterung. 100 1
.

2) Daß der hohe Standdes Barometers 55 ſchlechtenWe;
ter mehr denn doppelt ſo groß ſey, als der tiefe Stand dae naſſen

3
Wetter. *

Ich muß geſtehen, es kam mir dieſe, wie ſie mir ſchien, uͤber⸗

triebene Zahl ſelbſt paradox und verdaͤchtig vor. Ich glaubte, ich
habe mich im Kalkuliren geirret. Deßwegen unterſuchte ich von neuem
mein und des Herrn Beobachters von Hohenpeiſenberg Tagebuch; ich

19
5 fand aber die naͤmliche Zahl. Doch muß ich noch beyſetzen, daß. Erſtens wenn auch das Barometer bey naſſem Wetter hoch

5 ſtund, ſeine gewohnliche Lage auf dem Weegen, . in einer
ö e Entfernung war: . 191 85 daß wenn auch die auge des Varometers in einigen

Regentagen etwas hoher geweſen, das Queckſüber dochnach und nach
gefallen, und ſeine Anomalie verbeſſert habe.Ein kurzer und getreuer
Auszug aus meinem Tagebuch fuͤr die MonateJennerund Hornung
1781. ſoll Buͤrge fuͤr meine Satzeden.* N3 Jauner,

en
alen

am Abend kam Regen. Das Batometer fiel am
rten,ſo daß es amaten Nachmittag unter dem Mitte mäſſigen

geſtanden. Den aten trocken. Das Barometer ſtieg: es war hoch
bis auf den 13ten, obwohl es unterdeſſen ſechsTage een
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aber eee R
1

Wer roten n ef
Den aoten trocken: boch.

Den 21— 27 tief: fuͤnf regneriſche Tage.
Den 27ten Regen: hoch.
Den 28 —31 trocken: hoch.
Denziten Regen: hoch.

*
Sebruar.

Vom Iten bis 13ten hoch/ der tegneriſchen Tage waren ſechs.

Inder Nacht am 13. bis gegen Mittag Regen. Nachmittag
ſiel das Queckſilber unter das Mittelmaͤſſige. Am Abend ſtund es
hoch, und es war trocken. 23

Den rꝗten Regen:tief. N

Den Asten regnete es den 90 8 Tag: das Barometer war
Morgens und zu Mittag auf dem Mittelmaͤſſigen. Am Abend ſank es
unter den mittelmaͤſſigen Punkt.

Den 16— 18 hoch: Regen.
Den ipten tief: Regen.
Den aoten hoch: trocken.
Den 21 — 28 tief: fünf Tage Regen.
83. Uebrigens koͤnnten an dieſem Orte jene Regeln, die ein

mir unbekannter, in der Meteorologie ſehr erfahrner Manninſei⸗
ner Anweiſung, wie man mit den meteorologiſchen In⸗
ſtrumenten verfahren ſoll: giebt, gute Dienſte thun. Ich ſetze

ſie her, wie ich ſie in ſeinem Buche gefunden babe. Urſprünglich ſind
ſie von dem ſchwediſchen gelehrten Herrn Profeſſor Leche, ſo wie der

H 3 Herr
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5Herr
Verfaſſer ſelbſt bekennt, und ich ſie in den ſchwediſchen ben

Herrn Profeſſor Karſten uberſetzten Abhandlungen geleſen habe.
1) Das Barometer iſt gemeiniglich hoch, wenn der Nebel an⸗

haͤlt, und lange Windſtille iſt. Dagegen faͤllt es ſehr vorSturm,
beſonders vor dem Oſt⸗oder Sudwinde. b2

2) Im Winter ſagt das Barometer Regen oder Schnee nicht
ſo lange voraus, als im Sommer, weil die Veraͤnderungen in der
Luftinjener Jahrszeit ſchneller geſchehen, als in dieſer. Eben ſo we⸗

nig ſaget es zum voraus, wenn ſtarke Donnerregen kommen.
3) In trocknen Jahren fehlt das Barometer oft, wenn es durch
ſein Fallen Regen verſpricht. Eben ſo in naſſen Jahren, wenn es
durch ſein Steigen mehr heiters Wetter verſpricht.

4 Im Sommer kann man ziemlich gewiß voraus ſehen, an welchem
Tage Regen kommen ſoll, nachdem man geſehen hat, wie viel das
Barometer von einem hohen Stande inein paar Tagen gefallen iſt,
beſonders, wenn es fortfaͤhrt zu fallen; denn wenn es wiederſteigt,
ehe die Luft ſo leicht wird, daß ſie den Regen nicht mehr halten kann,
ſo faͤllt kein Regen.

5) Es liegt ſehr viel daran, daß man bey Beobachtung des Ba⸗
rometers Achtung gebe, ob es im Steigen oder Fallen, in jenem oder
dieſem Verſtande ſich befinde. Ob es im Steigen oder Fallen ſey, be⸗
merket man an der Oberflaͤche des Queckſilbers in der etwas weiten
Barometersroͤhre. Wenn ſieſtark erhaben iſt, wie die aͤuſſere Flaͤche
einer Kugel, ſo ſteigt es ſchnell: iſt ſie abe nur wenig erhaben, ſo
ſteht das Queckſilber, oder es iſt gleich ſam in Bereitſchaft entweder zu

8

1 ſteigen
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ſteigen oder zu fallen. Iſt aber die Oberflache der Saͤule in der Roͤhre

platt, oder ein wenig hohl, ſo bedeutet es * oder ſtarken Schnee,
oder Regen.
In einem Barometer, deſſen Roͤhre ſehr enge iſt, iſt es ſchwer
zu merken, ob das Queckſilber erhaben, hohl, oder platt iſt: und noch
ſchwerer, wenn das Barometer hoch an der Wand haͤngt. Will man
alſo ein Barometer nicht bloß zur Zierrath an der Wand haben, ſo
muß es eine weite Roͤhre haben, und nicht hoͤher haͤngen, als daß
die Skala dem Auge gleich iſt, und man bequem ſehen kann, ob es
im Steigen oder Fallen ſey.

6) Wenn das Barometer bey dermittlern Hoͤhe, oder ein we⸗
nig daruͤber ſteht, und der Himmel entweder ganz truͤb iſt, oder dicke

zerſtreute Wolken hat, ſo muß man genau acht haben, ob es fort
fahre zu ſteigen; denn ſobald ſeine erhabene Flaͤche platter wird, koͤmmt

Regen, ehe es wirklich zu fallen angefangen hat.
84. Ehe ich dieſen Artikel von der Art der Witterung in Ruͤckſicht

auf das Steigen und Fallen des Barometers ſchlieſſe, muß ich einer
Frage erwaͤhnen, welche Herr Profeſſor Wolfgang Graf wirkli⸗

cher Lehrer der Phyſik auf dem Lyceum zu Amberg in der Pfalz
an die kurfuͤrſtliche Akademie geſtellt, und auch ſelbſt beantwortet
hat:

Wäre es für das Landvolk in Baiern nicht nützlich,
wenn man ſelbes lehrte, immer am vorhergehenden Abend
die Witterung des folgenden Tages in den Sommermona⸗
ten ziemlich ſicher zu erkennen, und welche iſt die

ſchoͤnſte,und unter andern leichteſte Art es zu thun?
Dieſe



mermonake einſchraͤnket. Dieſe Regeliſt folgende:

% MetesrologiſcheEphemeriden
Dieieſe Schriſt enthalt viel nützlichesundpraktisches.Ichwerde
einenkurzen Auszug aus derſelben machen. 0

85. Die Frage enthalt zween Theile. Was den erſten Theil
betrifft, ſo glaubt der Herr Verfaſſer, daß ſelber bey dem Landvolk
entſchieden ſey. Viele tauſend Centner Heu und Grummet wuͤrden
im ganzen Lande noch am Abend in Sicherheit gebracht, und dem
Verderben entzogen, und eben ſo viele Waͤgen mit allen Getreidſorten
und mit geſundem, unverdorbenem Strohe eingebrachtwerden, wenn der

menſchenfreundliche Witterungslehrer mit warnender Stimme ſagte:
Kinder ſeyd vorſichtig! Morgen wird es regnen, und der Regen viel⸗
leicht zum groͤßten Schaden eurer Feldfruͤchte laͤngers anhalten. Ein
ſo reines Vergnuͤgen laͤßt ſich nur empfinden, aber nicht ausdrucken,wenn uns der arme Landmann ſagt, daß er uns die geſunde Winter⸗
nahrung fur ſein Vieh zu danken habe.

Wie vieler Zeit und fruchtloſer Arbeit würde geſchonet, wenn
man am Abende dem Ackersmann ſagen koͤnnte, daß er umſonſt zum
Ausſaͤen zurichte, und morgen wegen des einfallendenRegens von ſei⸗
nemweit entlegenen Feld unverrichteter Dinge werde zuruͤckfahren
muͤſſen, mit Verluſt des ganzen Vormittags, den er zu einer Holzfuht
haͤtte anwenden koͤnnen. 5

386. Bevor der Herr Verfaſſer auf den zweyten Theil antwortet,
erinnert er zum voraus, daß er ſeiner Regel zwar keine goͤttliche Unfehl⸗
barkeit zutrauen wolle: unterdeſſen habe ihn die Erfahrung von zehn
Jahren gelehrt, daß man alle Jahre 60. gegen 1. auf ihre Zu⸗

verlaͤſſigkeit wetten koͤnne, und ſie ſcheint ihm eben darum die beſte und
bequemſte zu ſeyn, weil ſie ſich auf die betraͤchtlichſte Zeit der Som⸗

Von
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Von mitte des monats may bis gegen das Ende des

Auguſts iſt der nachfolgende Tag eben ſo, wie dasPlaͤtzchen

am Pimmel ausſieht, wo die Sonne eben untergegangen
iſt. Wer dieſe Regel fruher, z.B. im Maͤrz, April, oder ſpaͤ⸗

ter z. B. im September, Oktober ꝛc. anwenden wollte, der wuͤrde ſich

ſehr oft betriegen; denn um dieſe Zeiten, wie auch im Winter vereiteln

die gar zu dichten Düͤnſte, Nebel u. ſ. w. alle Richtigkeit.
87. Es iſt genug, wenn man jenes Plaͤtzchen, von welchem der

Herr Verfaſſer in feiner Regel redet, ſo groß annimmt, als zween

ſcheinbare Diameter der Sonne ſind. Auf das Ausſehen des uͤbrigen

weſtlichen Horizonts kommt es gar nicht an.
98. Dieſer Ort, wo die Sonne wirklich untergeht, oder vielmehr

größten Theils ſchon untergegangen iſt, weil man ihn ſonſt ſehroftmit
freyem Auge nicht anſehen koͤmite, beſtimmt die Witterung des folgen⸗

den Tages. Iſt er ganzlich von Wolken frey, rein und klar; ſo
wird der zukunftige Tag hell ſeyn. 0

Iſt er zwar klar, aber doch mit etwelchen kleinen Wolken
beſprengt, ſo wird in dem folgenden Tage der helle Sonnenſchein im⸗

mer von vorbeyſtreichenden Wolken unterbrochen, ohne daß es regnet.
Iſt er aber ganz mit Wolken bedeckt, ſo wird der folgende Tag

trübe ſeyn. 1 *
Um aber auch zu wiſſen, ob es nur ein truͤber Tag ſeyn, oder

auch regnen werde, darf man nur ein bischen Erfahrung haben, und
wiſſen, wie es bey uns ausſieht, wenn es wirklich regnet; naͤmlich

die Wolken ſind nicht in kleine Stoͤcke getheilet, ſondern faſt gleich,
und roie angeebnet etwas grau. Sieht man ſie eben ſo am Untergangs⸗
orte, ſo iſt der Regen gewiß.

89. Der
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5. Der Herr Berfaſſteſetz zu Ende ſilner mebeotdlugiſchen e;

gel einige Anmerkungen ben. icht 13 *

1) Kann es ſich zutragen, daß ein aufſteigendes Donnerwetter
das beobachtende Aug betriege; allein es geſchieht ſehr ſelten daß
ein ſolches eben dort, wo der Untergangsort iſt, und eben um dieſeZeit herauf komme. und wenn es auch ein ſolches Donnerwetter waͤre,
welches einen ſo genannten Landregen nach ſich zoͤge, ſo wuͤrdenichtder untergangsort allein, ſondern mehrandereſich zu verdunkelnaufau⸗gen, welches alſo leicht zu erkennen ware. 0

2) Der Beobachter muß ſich beym wirklichen Untergangeder Sonne gefaßt machen, den nämlichen Ort zu betrachten, ſo bald
man ihn ohne Verletzung des Auges anſehen kann.

3) Wir ſagen insgemein, daß keine Regel ohne Ausnahme ſey.Auchindieſer Materie giebt es eine, aber nur Eine, und zwar folgende:Wenn die Gebaͤude oder andere Gegenſtaͤnde durch die letzten Son⸗
nenſtralen ſtark ſchwefelfaͤrbig gelb angemalt werden, ſo iſt der folgendeTagſicher trüb und regneriſch, es mag im übrigen der Horizont aus⸗
ſehen, wie er will. .

90. Dieſe wie alſo die Regel, welche, wie es den Herrn Verfaſſer
dünkt, uns unſere Voraͤltern von ihren laͤndlichen Beobachtungen unter
dem bekannten Spruch hinterlaſſen haben: wie die Sonne untergeht,ſo geht ſie auf, welcher aber von uns zu weit ausgedehnet, zu we⸗

vig beobachtet, und mithin zu oft fehlerhaft befunden, und eben darum
auſſer elcht geſetzt worden.

Ohne
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Ouyne Zweifel giebt es noch mehrere landtwirlhſchaftliche Bauern⸗
regeln, welche, wenn ſie mit einem philoſophiſchen Pruͤſungsgeiſte un
terſucht würden,die Metebrologie beſonders aufklaͤren konnten.

Wir inden Staͤdten haben die Gelegenheit nicht, den landwirth⸗
ſchaftlichen Geheimniſſen der Natur nachzuſpüren. Die Herren meteo⸗
rologfſchem Beobachter auf dem Lande konnen indieſemStücke das
meiſte beytragen. An Sie, geſchaͤtzteſte Naturfreunde, ergeht unſere
Bitte, dieſe und andere meteorologiſche Regelninden Sommermona⸗
ten zu unterſuchen. Die von dem Herrn Verfaſſer an die kurfürstliche
Akademie eingeſchickte Tabelle har von der Mitte des May bisgegen
das Ende des Auguſts fur das Jahr 1781. genau zugetroffen . *

Von der Art der Witterung in Nüͤckſicht auf die
Mondsberänderungen.

21. On der Nede, welche ich an dem hoͤchſten Namensfeſte Sr.J kurfürſtlichen Durchlaucht zu Pfalz⸗ Baiern auß dem aka⸗
demiſchen Saale im Jahre 1780. abgeleſen habe, zeigte ich ſowohl
aus den Vernunſtſchlüſſen , als aus der Erfahrung, und dem An⸗
ſehen der gelehrteſten Maͤnner unſerer Zeit, daß die Meinung der⸗
jenigen welche behaupten, daß die Mondswechſeln groſſen. Einfluß in
die Witterung haben, eben nicht ſogar ungereimt ſey, als man. vor
Zeiten geglaubet hat.

Dieſer Urſachen wegen bat ich im Name der kurfürſtlichen Aka⸗
demie (auf deren Befehl ich die Anzeige an das Publikum von
den Gegenſtuͤnden der Witterungslehre, und von der Art
und Weiſe die Witterung zu beobachten, in den Druck gege⸗5 32 ben
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ben habe) diemeteorologischen HerrenBeobachter auf den Mond und
ſeine Veranderungen ein wachſamesAug zu richten, um zu erfahren,
ob, und in wie weit es eine Verbindung zwiſchen dem Mondeslauf
und der Art der Witterung gebe.

92. Der Luftocean muß (nach der Anweiſung des Toaldo)
durch die Einwirkung des Mondes eben ſolchem Wechſel, wie das
Waſſer des Weltmeers unterworfen ſeyn. Toaldo hat im dritten
Theil, erſten Artikel ſeiner meteorologiſchen Verſuche bewieſen, daß
das Barometer gemeiniglich in den Quadraturen hoͤher iſt, als in
den Syzigien: hoͤher in den Tagen um das Apogaͤum, als in den
Tagen um das Perigaum, hoͤher um die ſüdliche Mondwende, als

um die noͤrdliche.
Toaldo verglich die Mondspunkte mit den Verzeichniſſen der Be⸗

obachtungen, und zwar erſtens mit jenen von ungefahr fünfzig Jahren,
die er, und beſonders der in allem Betracht groſſe Marcheſe Poleni
in Padua aufgezeichnet hatten: zweytens mit andern Verzeichniſſen von
ſehr entfernten Jahren, und von weit entlegenen Erdſtrichen durch alle
Welttheile, undfand eine bewundernswüͤrdige Uebereinſtimmung der
Erfahrung mit der Theorie. Die daraus abgezogene Anzahl der
Mondspunkte, an welchen ſich das Wetter aͤnderte, mit denjenigen,
woesunveraͤndert blieb, iſt folgende

Verändernde. Nicht verändernde. In kleinerer Zahl.
Neumonde 970 — . 156 — 6 — 1
Vollmonde 922 — 17% — 5 —

Erſte Viertel 799 — „ 316 — 21— 1

Letzte Viertel798 — 319 — 21 —1
Perigaͤen 100 — 164 — 7 —1
Apogaͤen 961 — 2236 — 44— 1

Nacht⸗
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Nachthleichen aufſeigende dat — 167 — 31 -„ niederſteigende 510 — 184 — 21 — 1

Mondwenden, ſuͤdliche 41 — 7% — 3 — 1

„ uuoͤrdliche 126 — 186 — 21 — 1

Di.iieſe Tabelle will ſoviel ſagen, daß von 1106. beobachteten Neu⸗

monden, nur 16. ohne merkliche Wetterveraͤnderungvorbeygiengen;
950. aͤnderten entweder das gute oder das ſchlechte Wetter ꝛc. und

wenn man dieſes in kleinere Zahlen bringt, ſo kann man ſechs gegen

Eins wetten, daß der Neumond das Wetter aͤndere; und eben ſo ver⸗

haͤltnißmaͤſſig ſoll und kann man von andern Produkten reden.

Das uͤbrige, was hieher gehört, mag in der Preisſchrift des

Herrn Toaldo an die koͤnigliche Societaͤt der Wiſſenſchaften zu Mont⸗

pellier nachgeleſen werden.
93. Wir wollen dieſe ausläͤndiſchen Waaren in ihremWerthe

laſſen, und die Wahrheit in unſern innlaͤndiſchen Produktenaufſuchen.
Vielleichtwird ſich in einer Reihe von Jahren dieſe Frage beſſer auf⸗

klaͤten: ob und wie weit es eine Verbindung zwiſchen dem
Mondeslauf und der Witterung gebe.

Ich wähle zu dieſem Ende vier Standorte, an welchen am ge⸗

naueſten das ganze Jahr hindurch, die Verhaͤltniſſe zwiſchen den Mon⸗

deswechſeln und der Art der Witterung beobachtet worden.
Dieſe Standorte ſind münchen, Sohenpeiſenberg, Rott,

und Conſtein.

33 4. Die
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endem eeewar in
München ſoz

2
Trocken. Naß.

Im erſten Vierte. 9 3

Vollmond 7 7
Letztes Vierte! 8 4

Perigaum 7 7
Neulicht i 7

ö
8

Apogaͤum 2 4

egg des Wetters.
6mal
8 —

Fr.54—
2 —

Der Stand des Barometers nach den Mondswechſeln wur
Hoch bey Trocken 36NiederbeyTrocken 6

Hochbey Naß
Nieder ben Naß 1

15.4

ar
95. Bey vier und ſiebenzig Bobodee welche bey alleme be auf dem Hohenpeiſenberge ſind angeſtellet worden,

ſtanddasBarometer
Bey trocknem Wetter:

Hoch 36 mal!
Nieder 3.)

Bey Regen

Hoch 2 matNieder 12 /

96. Bey hundert ſechs und vierzigObſerdatdonen, die inbeydene Munchen und
Hohengelſendergzuſammen genommen,

ange⸗
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angeſtellet worden ſind, kam der Stand des Barometets mu den

Mondswechſeln einigemale nicht überein: und zwar im erſtenViertel
ſtand das Barometer nach der Witterung allzeithoch oder nieder?

abgewichenaſt es

Im Vollmonde 4
Perigaum

a

Letzten Viertel 4
Neulicht 1
Apogaum 4
2) Nach dem Mondsſtande waren die erſten Viertel und Apogäen

nneiſttrocken, die Perigaͤenund der Neumond, beſonders, wenn ſie
nach einander folgten, oͤfters naß.

3) Der öſtere Wechſel der Witterunggeſchahim Vollmondey
oder demſchon vorhergehenden Viertel, und zwar meiſt rrocken, und

im Perigaͤum, dann vor⸗ oder nachgehendem Neumonde meiſtens maß.
97. Die fünf ſtaͤkgen Winde desganzenJahrs fielen auf die Sy⸗

gien: zween auf den Vollmond, drey auf den
Neumond. beſonders

an der Nahe von dem Perigaum. .

2. Der Neumond war zehemnal naß, und veränderte die Witte⸗
wung ſeines vorhergehenden Viertels nur dreymal.

3) Der Vollmond war ſiebenmal naß, undberlidettedie Wilt⸗
erung ſelnesvorhergehendenViertels fuͤnfmal.

5 8 Y Die
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Die Erdnaͤhe mitdemNeumonde

bereiniget, brachte allzeit
Regen.

50 Die 8 waren meiſt ſobeſchaffen, wie die ihnen
naͤchſt gelegenen Syzigien.

98. Die Herren Beobachter zu Kloſter Rott haben uns folgen⸗
den Bericht üͤber die Betrachtung der Mondswechſel zugeſchickt.

1) Die groͤßte und kleinſte Hoͤhe des Barometers iſt meiſtens
dey der Erdferne und Erdnaͤde des Mondes: bey deſſen Zuſammenkunſt
oder Gegenſcheine mit der Sonne.

2) Winde von drey oder vier Graden entſtehen gemeiniglich in
der Zufammenkunft des Mondes mit der Sonne, oder bey dem Ge⸗
genſcheine derſelben. In dieſem Jadre hat ſich dieſes in der Zuſam⸗
menkunſt den 23 April, 24 May, 21 Juny, 19 Auguſt, und 15 Win⸗
termonats, in dem Gegenſcheine mit der Sonne aber den 6 Juny,
5 July, 4Auguſt, 2 Oktober, und 1 Wintermonats zugetragen. Es
erhoben ſich auch oͤſters heftigere Winde bey dem Durchgange des Mon⸗
des durch den Mittagskreis, bey deſſen Auf⸗ und Untergange.

3) Der Regen ſieng oft an bey Auf-oder Unteraange des Mon⸗
des, oder bey deſſen Kulminirung. Eben dieſe Beſchaffenheit fand man
oͤfters mit dem Ende des Monats.

99. Wirgetrauen uns nichtaus allen zur Zeit der Mondspunkte
angeſtellten Beobachtungen ein ſicheres Urtheil zu faͤlen. Die Nach⸗
richten ſind noch nicht uͤbereinſtimmend; doch ſcheint es, derHang
zu einer

b Weleeünderung ſey doch immer mehr in der Naͤhe der
Monds⸗
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Mondswechſeln, beſonders inder Erdnaͤhe und im Neumonde, am

meiſten aber,wenn dieſe beyden Mondspunkte zuſammen treffen.
Ferners ſcheint es, daß die Hauptaͤnderungen des Schweremaſſes,

und die ſtaͤrkern Winde viele Verbindung mit dem Mondeslaufe ha⸗

ben. Doch genug von dieſen! — Eine Reihe von Jahrenwird uns
das Dunkle aufklaͤren. —— . . —

Von der Art der Witterung in Nuͤckſicht auf die
Lufterſcheinungen.

100. Dsiſt bekannt, daß aus den Ausduͤnſtungen, die immer aus
dem Eingeweide der Erde aufſteigen, und in der Luft ſich

ſammeln, andere Koͤrper in der Atmoſphaͤre erzeuget werden, die man
Meteore nennt.

Dieſe ſind entweder waͤſſerige, als Regen, Schnee, Hagel,
u. ſ. w. oder feurige, als Donner und Blitz ꝛe. oder emphatiſche,
als der Regenbogen, Hoͤfe um die Sonne und den Mond, Nordlichter,
u. ſ. w. Von den erſten haben wir bereits gehandelt. Nur von den
Mebeln noch was weniges.

101. Es iſt zwar ganz Baiern den Nebeln ziemlich unterworfen,
welches von der groſſen Menge von Seen, kleinen und groſſen Fluͤſſen,
dichten Waͤldern, uͤberaus vielen Mooſen, welche alle gewiß den drit,
ten Theil des Landes ausmachen, herkommen mag: jedoch haben unter
allen Standorten, Muͤnchen, Hohenpeiſenberg (), Baierberg, und
Wauyern die meiſten, ſo daß in dieſen vier Beobachtungsplaͤtzen zu⸗

ſammen bey fünfhundert fuͤnf und zwanzig Nebel ſind aufgezeichnet

worden. N

8 ( um
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(0 um unſern beſern einen leinen Begriff von der Wichtigkeit dieſes Stand⸗
orts zu machen, ſetze ich die Worte hieher, mit welchen der Herr Beob⸗
achter auf dem Peiſenberg die Nebeln beſchreibet, wie ſie ſich den 14 Jaͤn⸗ner ſeinen Augen dargeſtellet haben. 0

„Die ganze Landſchaft iſt von einem zuſammenhangenden Rebel bedeckt,
ſo daß nur unſer Petſenberg gleichſam als eine Inſel mitten aus demMeerehervorraget. Dieſes Phanomen iſt eines der ſehenswurdigſten auf unſerm
Berge. Wer es niemal geſehen hat, wurde 100 gegen 1 wetten, es muͤſſe
über den ganzen Berg ein weilſchichtiges Meer ſeyn. Nur hoͤchſtens ſieht
man da und dort einen etwas hoͤhern Huͤgel, wie eine kleine Inſel aus
dem Waſſer heraufſteigen. Wenn der Nebel bey ſanftem Winde nach und
nach abzieht, ſo kommt es uns vor, als wenn ſich kleine Wellen auf dem
Meere erheben, und leiſe nach der Richtung des Windes fortbewegen. ,
Uebrigens ſind bey uns die Nebeln meiſtens unſchaͤdlich: ja ſie

nutzen vielmehr, weil ſie die Erde wie Aſche und andere Dungarten feucht
und fruchtbar machen. 5

unſte Bauern finden keine günſtigere Zeit zum Ackern und Suͤen,
als ſolche mit dicken und triefenden Nebeln bedeckte Morgen, welche
die Erde ſanft befeuchten und erwaͤrmen (*).
(% Wir wiſſen gar wohl, daß auch die Nebel können ſchͤͤlich ſeun, be.

ſonders wenn ſie ſich in den Monaten May und Juny an Getreid und
Früchte anſetzen, und aus Mangel des Windes daran hangen bleiben,
ſo daß ihre ſtemdartigen Theile von einem brennenden Winde, beſonders
aber von der Sonnenhitze überfalen werden, wovon ſie in Gährung kom⸗
men, und in jene Krankheit fallen, die wir Mehlthau nennen. Ein ſol⸗
cher war in der kombardey im Jahre 1735. nach Zeugniß des Herrn To⸗
aldo. Er tam von einem dicken Nebel her, der ſich am 14 Juny des Mor⸗

gens erhob, und dem die Sonne und ein brennender Wind ſogleich folgte.
Erverurſachte Theurung und Hunger im ganzen Lande. Die urſache dieſer
hoͤchſt ſchaͤdlichen Krankheit, die der unvergeßliche Galiläͤt giebt, ſcheint

mit



Gd Jchrgeng. 15
75

mir diewahrſchinlichte zu ſeyn. Wenn eineWenge ſehrtleiner Tröpfgen,
die von einem Nebel, Thau, oder kleinen rieſelnden Regen herkoͤmmt,
euf den Blattern und Früchten ſitzt, und denn die Sonne ſchnell darauf
ſcheint, ſo werden dieſe kugelrunden Troͤpfgen eben ſoviele Brenngläſer,
deren Brennpunkt auf die Blaͤtter und Fruͤchte faut, und ſie im eigentli⸗

chen Verſtande verbrennt. Ich kann mich nicht erinnern, einen dergleichen
Mehlthau, auch nur in einer meteorologiſchen Tabelle aufgezeichnet ge⸗

ſunden zu haben. Wollte man den ſchaͤdlichen Reif, der in dem Monat
May gefallen, einen Mehlthau nennen, ſo wuͤrde man ſich ſo ſehr nicht
irren, obwohl er im eigentlichen Verſtande kein ſolcher geweſen; doch die
Wirkung der brennenden Nord ⸗und Nordoſtwinde, die an allen Orten zur
ſelber Zeit herrſchten, war ebenditſelbe.

102. Emphatiſcher Meteore, als Regenbogen und Hoͤfe um Sonne
und Mond hatten wir in Baiern viele; doch, nach meinem mindeſten
Urtheile, ſind dieſe Erſcheinungen fuͤr den praktiſchen Nutzen der Me⸗
teorologie gar nicht intereſſant.

103. Unter dieſen emphatiſchen Erſcheinungen zeichnete ſich vor
allen ein praͤchtiger und nur ſelten zu beobachtender Mondregenbo⸗
gen aus, den man auf dem Hohenpeiſenberg den 9 July nach Mitter⸗
nacht vor 2 Uhr geſehen hat. Er entwarf zwar die ſieben Farben nicht;
doch aber konnte man ſieben an Klarheit verſchiedene Streifen bemer⸗
ken. Auch ſogar den reflexen Regenbogen ſah man noch ſehr deutlich.
Dieſes ſchoͤne Phaͤnomen dauerte eine halbe Stunde.

Zur naͤmüichen Zeit hat man auf dem Berg Andechs einen ahn⸗
lichen weiſſen Mondregenbogen gegen Nordoſt, der etwa zwoͤlf Grade
in die Hoͤhe ſtieg, beobachtet.

K 2 104. Nord⸗
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10g. Nordlichterhatten wir in Baiern acht. Nachdet Theo⸗
rie des Herrn Profeſſors Hell, ſollte zwiſchen do und 60Tagen dar⸗
auf eine ausgezeichnete Kaͤlte folgen. Sie folgte auch. Den zo Jaͤn⸗
ner iſt das erſte Nordlicht auf dem Peiſenberge beobachtet worden. Auf
die nach der Theorie beſtimmte Zeit kamen bier kalte Tage, unter
dem Eispunkt, vom 21—28 Marz.

105. Den naͤmlichen Umſtand haben die Herren Beobachter zuKloſter Rott angemerkt. Ihre eigentlichen Worte ſind folgende:Auf die Nordlichter in dieſem Jahre J. B. auf jene am 30 Jaͤnner,14 Maͤrz, 26 Herbſtmonats , und 1x Weinmonats iſt eine Kaͤlte
gefolget den aß und 26 Maͤrz, den 7 May, den 25 und 26Winter⸗monats, den 13, 14 und 15 Chriſtmonats: und dieſes geſchah all⸗
zeit zwiſchen dem 54 und 61 Tage. „

106. Das merkwuͤrdigſte iſt, daß die Magnetnadel bey einem
praͤchtigen Nordlicht, welches um 8 Uhr Abends ſeinen Anfang nabm,und ſich nach 1o Uhr endigte, ſechs Minuten abgewichen (). Den
drey und fuͤnfzigſten Tag nach dieſem Nordlicht hat ſich das Wetter,
welches bisher einem gelinden Herbſtmonate glich, geaͤndert. Die
Kaͤlte brach mit Gewalt aus, ſo daß das Thermometer zehn Tage
lang, vom 6—16 Wintermonats, nur dreymal am Nachmittag uͤber
den Eispunkt ſich ein wenig geſchwungen.

0) Wir in den Staͤdten haben die Gelegenheit nicht, die phyſikaliſche Pracht
der Nordlichter genau zu beſtimmen. Die Lage der Gebaͤude vergoͤnnt uns
die Ausſicht in den weitſchichtigen Horizont nicht. Wenn es den Herren
Beobachtern auf dem Lande beliebet, ſo konnte man die Nordſcheine ma⸗
thematiſch obſerviren. Zu dieſem Ende wuͤrde ein Azimuthalquadrant,
der aber ſo koſtbar nicht, und wohl nur von Holz ſeyn kann, gute
Dienſte leiſten. Durch Hilfe des Azimuthalguadranten könnte man die Weite

der
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berSchenkel, und die Höhe des Scheitels von dem Bogen meſſen, wenn

dergleichen vorhanden it. Man würde auch ſehr nützlich handeln, wenn

man alles,wasbey den Rotbſcheinen vottbmmt, beſchriehe, als J. B. die

Farben der Regenbogen, das Aufsteigen der pyramidaliſchen Stralen in
die Höhe: wobey man die Sterne angeben könnte, bey welchen die

Stralen erſcheineu. Man konnte auch unterſuchen, ob nicht das Varome⸗

ter, Thermometer, oderdieMagnetnadel eine Aenderung gelitten, u. . w.

107. Wenn ich von den feuerigen Meteoren handle, ſo rede

ich nichtvon Irrwiſchen u. . w. ſondern von andern wichtigern Phaͤ⸗

nomenen: dergleichen jenes war,welches man auf den Berg Andechs
den 17 Märzbeobachtet hat. Um 6 Uhr Abends ſtund eine feurige

Saͤute ober der Sonne, etwa zebn Grade hoch, und der Sonne fol⸗

gend. Sie wurdenach und nach roth, zog ſich immer kuͤrzer zuſam⸗

men, und verſchwand bald nach dreyvicrtel auf 7 Uhr. Dieſe Er⸗

ſcheinung war ein feuriges Meteor (%), welches ſeinen Standort in

unſrer Atmoſphoͤre hatte. Es ſchien ober der Sonne erhaben zu ſeyn.
Zu dieſem optiſchen Betruge gab der tiefe Stand der untergehenden
Sonne Gelegenheit. Das Meteor folgte der Bewegung der Sonne:
auch dieß iſt leicht zu begreifen; denn zur naͤmlichenZeit blies der Oſt⸗
wind. Die feurige Saͤule bekam nach und nach eine roͤthlichte Farbe,
weil die Krafte der feurigen Erſcheinung ſchwaͤcher geworden; denn es

iſt eine bekannte Sache, daß das heftigſte Feuer weißgluͤhend ſey, das
ſchwaͤchere aber in die roͤthlichte Farbe uͤbergehe.
(e) Zu dieſen und andern dergleichen Meteoren mag die Lage des Orts, der

groſſe Amberſee, nebſt den vielen ſumpfigten Mooſen ſehr viel beygetragen ha⸗

ben. Ich erinnere mich gar wohl, daß ich in meinen jungen Jahren in dieſer
Gegend einenſogenannten feurigen Balken uͤber dem kurfüͤrſtlichen Markt,
und Kloſter Dieſſen durch Hilfe der Winde fliegen geſehen habe.

K 3 108. Unter
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108. Unter den feuerigen Meteoren, mitwelchen ſich die Meteo⸗

rologie am meiſten beſchaͤftiget, verdienen den erſten Rang, die, wel⸗
che von der naturlichen Elektricitaͤt herkommen.

ueberhaupt war das Jahr 1781. ſehr elektriſch, und folglich fuͤr
i

den Bau und das Wachsthum der Pflanzen ſehr gedeihlich (T5).
Von der Menge der elektriſchen Materie gaben die gewoͤhnlichen elektri⸗
ſchen Maſchinen, die Elektrometer , welche dasganze Jahr hindurch
meiſt auf jenen Grad zeigten, der ober dem mittelmaͤſſigen Stand er⸗
haben war, ſichere Beweiſe. Der naturliche aufdem Hohenpeiſenberg
errichtete Elektricitaͤtsmeſſer gab in den Sommermonaten die herrlich⸗
ſten Zeichen einer in der Atmoſphaͤre ſehr angehäͤuſten elektriſchen Ma⸗
terie. Er ſchlug manchmal Funken, die zween Zolle lang waren. Das
Knallen dabey war ſo ſtark, daß man es im ganzen Hauſe hoͤren
konnte.

(0 Es iſt eine unter den hentigen Phyſikern ausgemachte und durch viele
Verſuche beſtͤtigte Wahrheit, daß das Elettriſiren dem Wachsthume der
Pflanzen ſehr wohl bekomme: man leſe die ſchoͤnen Schriften der Herren Pro⸗
feſſoren Fulgens Bauns, und Herberts in Wien, unddesProfeſſors Veccaria
in Turin, das Journal des Abts Rozier auf den December 1771. und
man wird ſich von der Wahrheit dieſes Satzes leicht uͤberzeugen. Das elek⸗niſche Feuer durchdringet und beweget die fluͤſigen ſowohl als diefeſtenTheile aller lebendigen Korper: ſie befördert das wechſelſeitige Steigen und
Fallen der Saͤſte in den kleinen Gefaͤſſen, und in den Haarroͤhrchen ver⸗
mittelſt der merklichen und unmertlichen Ausdünſtung . Es iſt beſonders

merkwuͤrdig, ſagt der beruͤhmte Abt Toaldo, daß ſeloſt das Waͤſſern und Be⸗
gieſſen der Felder und Wieſen bey einer veraͤnderlichen und unbeſtaͤndigen
Witterung weit wirkſamer und vortheilhafter iſt, als zu leder andern Zeit.
und es iſt ſanderbar, daß auch ſelbſt die Waſſerpflanzen, die beſtaͤndig un⸗
ter Waſſer ſtehen, den wohlthaͤtigen Einfluß des Regens empfinden. Man
kann dieſe zwo Erſcheinungen nicht anders als mit Hilfe des elettriſchen

2 Feuers
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Feuersertläͤren, wages dasWaſser durchdringt und belebet, und ſich ber

tegnichter Witterung mit gröſſerer Kraſt ausbreitet. Es iſt gewiß, daß det

Dunſttreis bey einem regnichten und ungeſtuͤmmen Wetter, wie auch

bey einem ſtarken und trocknen Hochgewitter die lebhafteſten Zeichen der

Elettrieität gebe. Alsdenn hat man eben ſo groſſeSchwierigkeit, das elek⸗

triſche Feuer mit unſern Maſchinen zu koncentriren weil es ſowohl von den

feuchten als auch mineraliſchen Duͤnſten abſorbirt wird. Dieſe Antwort
wollen ſich jene Herren Beobachter gefallen laſſen, welche ſich wunderten,
daß das Elektrometer bey einem heftigen Donnerwetter nur lehr

mittel

mäſige Zeichen der Elektrieitäͤt gegeben.

109. In dieſem Jahre hatten wir ſehr viele und ſtarke Donner⸗

wetter, und zwar gleich zu Anfang des Fruͤhjahrs fuͤnf: eines im Maͤrz,
und vier im April. Dieſes letztere uͤberaus elektriſche Monat war im
ganzen Lande fuͤr das Wachsthum der Pflanzen ungemein erſprießlich.
Wir konnten uns ſichere Hoffnung machen, daß, wenn die uͤbrigen

Monate nach Proportion des Aprils ausfielen, das Jahr 1781.
eines der fruchtbareſten bey Mannsgedenken ſeyn wuͤrde.

11e. In dem Monat May wuͤthete nicht nur eine Menge ſtinken⸗
derNebel, und ſchaͤdlicher Reife, ſondern die Luft wurde auch in

mehrern Orten mit vier Donnerwettern erſchuͤtert. Den 20 und arten
durchkreuzten die Atmoſphaͤre ſchwarzgraue Donnerwolken. Das Ge⸗
witter war in Freyſing merklicher, als in Munchen. Am heſtigſten
wirkte die natuͤrliche Elektricitaͤt in der Gegend Baierberg. Am arten
ſchlug der Blitz etwa ſiebenhundertSchritte weit vom Kloſter in eine Erle.
Ungefaͤhr hundert Schritte von dieſer Erle entfernt waren zwey Weibs⸗
büder auf einem Huͤgel mit Ausreutung des Unkrauts aus dem
Getreide beſchaͤftige. Durch den Schlag wurden beyde betaͤubt, roll⸗

ten uͤber den Huͤgel herunter, und blieben einige Minuten ſinnlos lie⸗

1805 Nachdem ſie wieder zuſich gekommen,fühlten ſie Schwefeldampf,
Kopf⸗
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Kopfſchmerzen und den ganzen Tag Mattlgkeitin allen Gliedern.
Die Erle ſelbſt wardvom Strale beydreyhundert Schritte weit rings
umher geſchleudert. 4

111. Unter den vielen Ungewittern, die in dem Brachmonate
unſre Lufta:moſphaͤre elektriſirten, zeichneten ſich zwey beſonders aus.
Beyde kamen uͤber den muͤnchneriſchen Scheitelpunkt zur Nachtzeit:
das erſte den zten, das zweyte den 24 Juny. Dieſes letztere bey
uns unſchaͤdliche Donnerwetter hat an andern Orten laut oͤffentlicher

Nachrichten die ſchrecklichſten Folgen zurück gelaſſen.

DerHerr Beobachter an dem meteorologiſchen Standorte Pei⸗
ſeuberg beſchreibet es mit folgenden Worten:

Den 24 Juny um 3 Uhr Nachmittags kam aus Weſten eine

ſchwarze dichte Wolke. Sie bewegte ſich langſam etwas gegen Nor⸗

den, dann gegen Oſten, ſchien ſich um 4 Uhr, da ein Sturmwind aus
Norden kam, unſerm Berge zu nähern: gieng aber gleich wieder zuruck,
obſchon der Wind immer anhielt. Auf dem Amberſee blieb ſie

lang.
ſtilleſtehen. Endlich zog ſie ſich gegen Norden zuruͤck.

Dieſe Wolke richtete durch den unſaͤglichen Hagel, den ſie fallen
ließ, aller Orten, wo ſie zutraf, eine unbeſchreibliche Verwuͤſtung an.
Felder, Wieſen, Baͤume, Wege, und Straſſen, ja ſelbſt die Haͤuſer

wurden erbaͤrmlich zugerichtet. Nicht einmal fuͤr das Vieh blieb das
Gras auf den Weiden ſtehn, alles ward vom Grund aus verdorben. Zu
Kaufbaiern ſollen Schloſſen von 1 kh. und darüber gefallen ſeyn. Zu
Oberbalern, nahe an Kaufbaiernſind fünf Haͤuſer vom Waſſer ver⸗

wuͤſtet worden. An ſieben Orten hat der Blitz eingeſchlagen.
Ueber;
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8 ueberalduchgan Baiernſind die Flͤſſe und reiſſenden Böͤche

aus ihren Uferngetreten, indem nach dieſem Gewitter ein haufiger,1 rarwe Regen geſalen. 4

112.Eingewiſer Zufall, der ſich zu bandshutin Baiernin eben

dieſem Monate ereignet hat, verdienet von allen Liebhabern der

Naturkunde beſondere Aufmerkſamkelt. Am 21.Jung um 3. Viertel
auf 10. Uhr Morgens ſchlug der Blisin dem Liebebunds⸗Krankenhauſe

auſſerhalb der Stadt an der Iſar ein. Ein Kranker, der nahe an
der Kapelle, auf weſche der Wetterſtrahl gefallen, wohnte, undauf
der rechten Seite vom Schlagſtuſſe gelaͤhmet war, ſah ſeinen groſſen

— Schrecken, den ihm die Naͤhe des Blitzes verurſachet hatte, gluͤcklich

dadurch verguͤtet, daß er nun durch Wirkung dieſes 2 Ohn⸗
gefaͤhrs Arm und Fuß bewegen kann.

178. Nicht ſo gluͤcklich war jenes Ehepaar zu Kloſter Baierberg.
Unter den vielen Donnerwettern, welche in dem Heumonat unſre At⸗
moſphaͤre erſchuͤtterten, ſchlug der Bliz den sten July etwa 100.
Schritte vom Kloſter in einen kleinen Heuhaufen ein, den eben dieſes
Ehepaar zuſammengerechet hatte. Der Mann taumelte beym Schlage
und erhielt ſich nur durch Hülfe ſeines Rechens vom Falle. Das
Weib ſiel zu Boden; ſtund aber nach ein paar Minuten ſelbſt wieder
auf. An der rechten Seite, welche dem Orte, woes eingeſchlagen,
nahe geweſen „ fuͤhlte ſie im Geſicht, und an dem Hals ein
Brennen, und dies beſonders den andern Tag, da ſich viele rothe Fle,
cken zeigten. Sie ſieng nach dem Schlagehide zu arbeiten an, mußte
aber bald aufhoͤren „ und wegen groſſen Kopfſchmerzen ſich zuBette
legen. Ihre Kleider rochen den andern Tag, wie von —7 Der Ve ward leicht auseinander geſtreuet, und die

5 Erde
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Erde hake dre Oeffnungen, deren jede 2— 3. Zölle weit, und etwa

einen Schuh tief war. 7 9292

74 10

114. Im Auguſt, September, und Oktober, beſonders im
Auguſt hatten wir noch viele Donnerwetter. Endlich nah⸗
men ſie im November von unſerm Baiern einen fürchterlichen
Abſchied. Zu Reichenhall in unſern baieriſchen Salinen entſtund den
13. November Abends um halb6.Uhr ein heftiges Donnerwetter. Ei⸗neganzeViertelſtunde folgte immer Blitz auf Blitz, Schlag auf Schlag,
wie in den ſchwuͤligſten Sommertagen. Dann ſieng es au, ſtark zu reg⸗
nen , und Schloſſen zu werfen: ſo daß man am audern Morgenin manchen Orten noch einige davon, wie Eis zuſammengefroren,

angetroffen hat.
Auch zu Roſenheim überzog ſich ebenfalls den 13. Novemb. zwi⸗

ſchen ein Viertel nach 4 Uhr bis gegen 5. Uhr Abends der Himmel
mit ſchwarzen Wolken unter einem ſtrömenden Winde: worauf es ſehr
ſtark donnerte blitzte und kleine Schloſſen warf.

Am namlichen Tage hatten wir zu Munchen um halb bierUhr
Abends ein Donnerwetter mit Blitzen, Schloſſen, und Regen.

Die Gewitterwolken machten von Muͤnchen über Roſenheim nach
Reichenhalle den Zug in 2. Stunden: einen Weg von 15. deutſchen

Meilen. 5

115. Die beftigſten Donnerwetter waren in Indersdorf, Baier⸗
berg, und Niederaltaich. Dieſe zween letztern Standorte zaͤhlten zu⸗

ſammen bey 80. der ſtaͤrkſten Hochgewitter.
116,
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116. Esfuhrauch derBlitz auf jene Gebaͤude, welche ich in

dieſem Jahremit Ableitern bewaffuet batte: benanntlich zu Seefeld
amAmber⸗See. Das graͤfliche Schloß liegt dem See zu auf einem

trocknen Sandberge. Dieſer Umſtand bewogmich, denAbleiter von dem
Fuſſe des Schloſſes in einer schiefen Linie unter der Erde von dem Ge⸗

baͤnde gegen die 60. Schuhe wegzuführen. Den 2. Alguſt / Nachts
um 11. Uhr ſchlug der Donner auf die Spitze der auf dem Giebel
des Hauſes hervorragenden eiſernen Stange, und fuhr, ohne dem

Gebaͤude zu ſchaden, nach der Richtung des Ableiters herab. Am
Ende entblößte er die Erde ſo, daß man die Spitze, in welche ſich
der Ableiter endigte, deutlich ſehen konnte. Die Urſache dieſer Ent⸗

bloͤſſung war der aͤuſſerſt trockne Sand. Ich ſagte es auch zum vor⸗

aus, daß, wenn einſt der Blitz auf die Wetterſtange ſchlagen ſollte,
er an dieſem Orte ſichtbare Kennzeichen zurüͤcklaſſen wuͤdde. Wenn
aber auch das Ungewüter ſich tauſendmal gegen die Stange ent⸗

ladet, ſo kann es keinen Schadenverurſa hen, da weder Menſch
noch Vieh an dieſem Ort, den ich gefliſſener Weiſe ausgeſucht ha⸗

be vorbeygeht. 2 7

117. Auch in Raitenhaslach, wo ich im April uͤber das
ganze Kloster und die J. Thürme Ableiter errichtet habe, ſtrömm⸗
te der Blitz ſichtbar uber die gluͤhenden Ableiter (wie ſie ſchlenen)
ohne mindeſte Verletzung herab. Es liegt dieſer Ort in einem Keſſel,
zwiſchen zween Bergen. An dem Fuſſe des Kloſters fließt die Salza
vorbe- So bald ſich ein Donnerwetter in der Atmoſphaͤre zuſam⸗
menzieht, wird von zwoen Gegenden mit den ſogenannten Poͤllern unauf⸗
hoͤrlich geſchoſſen, ſo daß ſich das Wetter gezwungen ſieht, ſich in die⸗

ſen Keſſel zu retiriren. Man kann ſich leicht vorſtellen, mit wel⸗

cher With die Donnerwetter hier ausbrechen. Mehrers konnen
wir von dieſem Kloſter nicht melden. Die Akademie ſah

2 2 mit
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mit Sehnſucht denmeteorologiſchenTabellen en gegen

„ weilihrdie⸗
ſer Standorte, beſonders der ſogenannte Marienberg,weicher uber
eine weitſchichtige Gegend erhaben liegt, ſehr wichng ſchien. Wir

4wiſſen nicht, aus wasfuͤr Urſachen die ſchon angefangenen und ferner

daſprochenenTabellenzur Akademie nicht ſindeingeschicktworden.
118. Wir een unſere Pflicht erfulltzu de da wir dem

Publikum die wichtigern Gegenſtaͤnde der Meteorologie, ihre Wirkun⸗
gen und Folgen in einem Extraktgeliefert haben. Nan trift die Rei⸗
he das Regenmaaß, das Evaporatorium , unddieMagnetnadel.—B

Von demNegenmaaß.
119. n demgrößten Theil des gemaͤſſigten Landſtriches, in dem

ſich unſer Europa befindet, hat der Regen keine gewiſſe Zeit
und Monate; (und dennoch finden ſich darinn einige von dem
Schoͤpfer angeordnete Geſetze, die ſich durch Erfahrung und Nachden⸗
ken entdecken lieſſen, wie wir ſchon viele Proben aus Frankreich,Eng⸗
land, Schweden, und Deutſchland haben, ſo daß wir uns (wie
der groſſe ſchwediſche Gelehrte Peter Wargentin ſchreibt) Hoffnung.
machen koͤnnen, die Veraͤnderung der regnichten Witterung mit eben der0

Deen vorauszuſehen, mit der wir Finſterniſſe ausrechnen.
33 Ju Arabien, und einemTheile von Oberegypten fallen kaum einige

Regentropfen über das zweyte oder dritte Jahr. In andern ſehr war⸗
men Ländern iſtdieſes etwas beſonders „ daß es gewiſſe Monate im
Jahre giebt, wo es beſtaͤndig regnet, die ubrigen Monate ſind ſchoͤnundheiter. Wargentin in dem 25. Band ſchw. Abh. rſten Stück.In dieſen

Landern iſt esfreylichleicht,derTrocknewine.
00
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ieerſterJahrgang. ö 8e Wen machte mireinſt die Einwendung, daßes naͤrriſch ſeß, mitdene
Negenmaaß Beobachtungen anzuſtellen. Muͤſſen wir doch das regnich⸗te Wetter annehmen, wie es kommt, hieß es, und konnen dabey keine

Aenderung zuachen, wenn auch Deutſchland , Frankreich, und Ruß⸗

land alle ihre Armeen wider die Atmosphäre ausrücken ſieſſen. Alles
dieſes iſt wahr;und doch ſind die Veobachtungen nicht ununtz. Auſſer
vielem andern Unterricht „den ſie uns geben, belehren ſie uns auch 4

wie viel Waſſer die Gewächſe in einer gegebenen Zeit erfodern, ſo daß

wir beg kiafallender Tröckne die Wäſſerung darnach einrichten können.
Sie geben uns zu Waſſerſammlungen Anleitung, die bey Feuersgefahr
zu gebrauchen ſind, und allerley audern Nutzen in derHaushaltung ha⸗

ben. 8 13 —

Sie erinnern unsanden rechten Werth der Waldungen; denn ein

zu ſehr mit Wald überwachſenes Land iſt gemeiniglich feucht, und
nicht ſo fruchtbar: dagegen ein von Holz zu ſehr entbloͤßtes Land in Gefahr
ſteht, von der Duͤrre Schadenzu leiden. Die geitwirdlehren, ob es nicht

hie und da in Baiern für die Felder zu wenig,, oder zu viel regne.
u.w. N

4

120, Es fällt in Baiern, ſo wie in andern Landern Europens,
nicht alle Jahre gleich viel Regenund Schnee, und wir haben feuchte,

trockne, und auch Mütelfahre. Nicht weniger iſt es gewiß, daß es an

einigen Orten mehr, als in andern, nicht weit entfernten, regne;
wie wir Nro. 31. bis 45. angemerkt haben. Damit man nun dieſen

Unterſchied genauer und mathematiſch beſtimmen moͤge, iſt das Hye⸗

tometer oder Regenmaaß erfunden worden. Das Branderiſche Hy⸗

etometer / welches ſehr einfach und gut ausgedacht iſt, iſt zu bekannt,
als daß wir mit einer weitlaͤuſtigen Beſchreibungdieſes und anderer
meteorologiſcher Inſtrumente, die ohnedem der gelehrte Herr Bran⸗
der in dem oͤffentlichen Druck beſchrieben hat, den Preis unſrer Ephe⸗

meriden, und die Anzahl der .
K vermehren ſollten. Eines iſt bey

2 8 3 dem
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demgewohnlichen Negenmaaß ſehr beſchwerlich. Die Richtung der
Winde verurſachet groſſe Ungleichheit „wennauchdieHyetometervon
Einem Kuͤnſtler auf die naͤmliche Ark verfertiget ſind. Der HerrBe⸗

obachterauf dem Peiſenbergeſezte auf beyden Seiten desObſervations⸗
Hauſes gegen Süden und Nordenein Branderiſches Regenmaaß aus.

Ein jedes von dieſen war 9.Schuhe vom Hauſe entfernt, und nur
27. Schuhe tiefer als der Giebel des Hauſes: und dennoch fand er

den Regen ſehr ſeltenin beyden Regenmaaſſen gleich. Zuweilen war
die Menge des Regens auf einer Seite um die Hälfte mehr, als auf
der andern Seite. Man kann ſich leicht vorſtellen, wie groß die Un⸗
richtigkeit ſeyn muͤſſe, wenn das Hyetometer nahe am Hauſe liegt.
Das beſte wird ſeyn, wenn man das Regenmaaß in einem offenen
Ort, z. B. in einem Garten, oder auf demGiebel eines Hauſes dein
fallenden Regen ausſetzt. Herr P. Leihe hat zu Abo, in Schweden,
aus den naͤmlichen Gründen, ſein Regenmaaß auf einen fuͤnf Schuh
hohen Pfeiler geſtellet, welcher auf einem freyen Platze im Garten,
von Häusern und Baͤumen entfernt ſtund. Auf ſolche Weiſe verhü⸗
tete er, daß nicht jener Regen und Schnee, den der Wind herum⸗

trieb ,in das Regenmaaß hineinjagte, und mit dem, welcher un⸗
mittelbar aus der Luft herabſiel, zugleich in Rechnung kaͤme.

121. Mit dem Hyetometer hat man in Baiern an verſchiedenen
Standorten Verſuche angeſtellt; doch ſind ſie nicht vollſtaͤndig. Inal⸗
len (Peiſenberg ausgenommen ) gehen einge Monate ab; die Reſulta⸗
te, die ich aus den Verſuchen herausgezogen habe, nd No. 31. bis
47. angezeiget. Nützliche Vergleichungen und Anwendungen werden in
dem zweyten Jahrgange (1782.)gemacht werden.

Von
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Von dem Regenſchweremaaß.
122. Nsden VerſuchendesHerrn Direktor Marggtafs enthalt der

f Regen, wie wir oben angemerkt haben, nebſt dem reinen
Waſſer eineanſchnachedQuantitaͤt von Kalkerde, Salpeter,gememem
Köchenſalz. u. .w. In dieſen Ingredienzen beſteht eigentlich die

Kraft derFruchtbarkeit Nicht alle Regen enthaltendieſe fremden Thei⸗

lein gleicher Menge: folglich ſind nicht alle gleich ſchwer. Umaber
dieſen Grad zu beſtimmen, konnte man zu dem Regenmaaß ein ande⸗

res Inſtrument, welches man Hyetoſtathmikum „oder Regenſchwere⸗
maaß nennt, gebrauchen. 2

Die Leutmänniſche Art, dieſes Inſtrument zu verſertigen, iſtdie

leichteste
beſte, undauchwohlfeileſte. N

Man läßt ſich eine glaͤſerne Flaſche mit einem engenHalſe u.ma⸗

chen; an der Groͤße iſt eben ſo viel nicht gelegen; doch wird es be⸗

quem ſeyn „wenn es ohngefaͤhr eine Unze Waſſer haͤlt. Dieſe Fla⸗
ſche wird mit einem glaͤſernen wohl eingeriebenen Stoͤpſel verſehen, und
dann iſt das Inſtrument fertig. Was den Gebrauch betrift, ſo
wird dieſes Inſtrument erſtlich auf einer ſehr genauen Waage abge⸗

wogen, hernach mit dem Regenwaſſer voll gefüllet, und der Stoͤpſel

ſcharf hineingerieben „da denn das uberflüͤſſige Waſſer herauslaufen,
und nur die gehoͤrige Quantitat dariun bleiben wird.

Alsdenn wird die volle Flaſche wieder gewogen, und das Gewicht
der leeren Flaſche abgezogen. Der Reſt zeiget die Schwere des Re⸗

genwaſſers. Nimmt man die Arbeit mit dem zur andern Zeit gefal⸗
lenen Regenwaſſer vor, ſo giebt die Vergleichung das, was man ei⸗

gent⸗
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gentlich wiſſenwil. Witdieſemmenologiſhen Adentzengeſudnoch
.

keine Verſuchein Baiern 8 worden.
2 123. Das eenen wäre auch ein ſehr nüuͤtzlichesmeteoro⸗
logiſchesInſtrument. Doch um die Herren Beobachter nicht mit gar
zu vielen Gegenſtaͤnden zu belaͤſtigen, wollenwirſie dieſer Arbeit uͤber⸗

heben, und hier in Muͤnchen die Verſuche damitanſtellen.
a
— .
124. Die Abweichung der Branderiſchen Magnetnadel iſt für

das Jahr 1781. in allen Orten, wo man Beobachtungen mit die⸗

ſem Inſtrument angeſtellet hat, 15. Grad weſtlich geweſen. Im Klo⸗
ſter Rott allein warſie groͤſſer, als in andern Orten; denn ſie ſtund
gemeiniglich 17. Grad weſtlich. Fuͤrdieſe Obſervation koͤnnen wir nicht

Buͤrge ſtehen. Uebrigens hat man

Erſtens: Bey keinem Donnerwetter eine merkliche Veraͤnde⸗
rung der Magnetnadel bemerket, wohl aber bey einem Nordſcheine.

Zweytens: Die Graͤnze der Veraͤnderung war zwiſchen zween
Graden naͤmlich von 15. bis 17, Grade weſtlich.

Drittens: Sehr oft im Jahre hat ſich die Magnetnadel 3—4
mal, ia noch oͤfters imTage verandert.

125. Die kurfürſtlche Akademie hat die Herren Beobachter in
der Anzeige an das Publikum von den Gegenſtaͤndender Wit⸗
terungslehre,gebethen,von derGegend,wo ſie wohnen, dieBauernregeln
und Witterungszelchen, denen das Landvolk Beyfall und Zutrauen
ſchenkt, zu ſammeln, und zu prüfen, ob ſie schlechte, munelwaſſge
oder gute und ſichere Walerprophelen ſind.

Nun
126.
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126. 1.dereme Bauernpraktika uicht es freylich viel

berworrenes Zeug, ſo wie in den erſten aſtrologiſchen Regeln; jedoch
5

iſt nicht alles zu verwerfen, beſonders wenn die Witterungszeichen
mit der Erfahrung und einer geſundenPhyſik uͤbereinkommen . Manch⸗
mal glaubt der Phyſiker, es gebe gar keinen Zuſammenhang, und zu⸗

reichenden Grund zwiſchen den Wetterzeichen, und den allgemeinen
philoſophiſchen Saͤzen. Wenner aber alle umſtaͤnde genau miteinan⸗
der verbindet, wird er manchmal ſein uͤbereiltes Urtheilwiderrufen.
127. Wenn die Natur eine Welerveriönderung 55 0

geſchiehet dieſes nicht per faltum, in eißemeSprunge von einer Extre⸗
mitaͤt zur andern. Mein: die Natur geht ſachte zu Werke, von der
kleinſten Groͤſſe zur mittlern, von dieſtr zur gröſſern u.ſ.w. Vor
der Wetterveraͤnderung gehen vielePraͤparatorien voraus, welcheſehr
gering und unmerklich ſcheinen. Wer dieſe Praͤparatorien weiß, der
kann mit Zuverſicht prognoſticiren. 11132

1g. Dergleichen Zubereitungsmittel giebt es einige in den Fat⸗
ben und an der Figur der Sonne und des Mondes, einige in dem
menſchlichen Korper. Es ſind mir mehrere Kranke bekannt , die an
ihrem ſchadhaften Koͤrper einen zwar unangenehmen , doch ſolchen Ka⸗
lender mit ſich herumſchleppen, der beſſer zutrift, als jener hundert⸗

jaͤhrige Kalender, den ein ſicherer Apotheker in Dillingen von ſei⸗
nem. Vater ererbet hatte,und aus welchem er ſeinem Fuͤrſten dem Bi⸗

ſchofe Sigmund zu Augsburg, wenn er auf die Jagd gehen wollte,
ziemlich genau vorherſagte, ob gegen Abend ein Regen kommen werde

oder nicht. Einſt ließ der FürſtBiſchoff dieſen Apotheker wiederum befra⸗
gen; was fur einen Ausgang das gegenwaͤrtige zweifelhafte Wetter
nehmen werde. Der Apotheker * ſich ſeinem Fuͤrſten zu Fuͤſſen le⸗

* 3 gen,
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% mMeteorologſche Ephemerſden,
gen,mit Vermelden, ſeineKunſt habe nun ein Ende:die

—
ene

WochehabeſeinKalender zu redenaufgehoͤtt. N

Fernersgiebt es 510Zubereitungsmittel in den kriechenden ſo
wohl als fliegendenThieren in den lebloſen Kreaturen, z. B. an den

Gebaͤuden, aus Hanf verfertigten Stricken , Saiten, Kaminen
u.ſ.w.
1149. Hier ſind einige Bauernregeln, ſo wie wir ſie aus den

Haͤnden zweener Beobachter „welche ſie von ihren Bauern geſammelt,
erhalten haben. Die,welcheeinen Grad der Wahrſcheinlichkeit ha⸗
ben, werde ich mit Anmerkungen begleiten.

Bauernregeln vom Hohen Peiſenberg.
130.Bauernregeln und Witterungszeichen im Thierreiche.

1.) Wenn im Herbſtſich die Ottern erſt ſpaͤt verkriechen, ſo
ſoll ein kothiger Winter folgen.

Anmerkung. Dieſe Regel (ſo berichtet uns der Herr Beobach⸗
ter auf dem Peiſenberg) traf heuer ſehr gut zu. Man konnte nochim
Winter Ottern ſehen, und bis in denHornung hat es um Peiſenberg

hetum nie eine 3. Tage lang anhaltende Schlittenbahn gegeben.
2.) Wenn im Sommer die müͤcken ſich vielfaͤltig in der Tiefe

verſammeln, und ungeſtümmer * ſonſt ſind, ſo ſoll ein Donnerwet,
ter folgen.

3.) Wem
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2 75 Wanddie ee bey5 Wetterſtark ſchreyen,0 2

e

l

pol
baldregnen. 1

40 Wenn die Huͤner 80 da „ nachdemſiſe gefreſſen haben,
zur Ruhe begeben, imgleichen wenn die Haͤhne nach Mitternacht auſ⸗

ſer ihrer gewöhnlichen Zeit kraͤhen, wird Regen folgen. Das naͤm⸗

licheſoll geſchehen,

5.) Wenn die Schwalben nahe an der Erde fliegen, und die
Bienen 55 aus ihren Koͤrben fliegen wollen. Hingegen

6.) Soll es bald ſchoͤn Wetter werden, wenn die Zeuſchre⸗

cken waͤhrend dem Regen hoch huͤpfen:

7.) Wenn die §ledermaͤuſe Abends in ungewoͤhnlicher Anzahl
aus ihren 8 fliegen: 2

8.) Wenn nach Sonnenuntergang die lücken ingroſſen Schwaͤr⸗
men nicht Woche

der Erde
fliegen.

dn

9.) Wennſich220 dem 8 Heben des Taufers der
Guckuck hoͤren laßt ſo ſoll eine rauhe Zeit folgen.

Anmerkung uͤber dieſe Werterzeichen. Wir haben oben

gemeldet, daß viele aus den unbernünſtigen Thieren den
Menſchen an Feinheit der mechaniſchen Werkzeuge der Sinnen
weit übertreffen, Die Wetterveraͤnderungen machen weit ſtaͤr⸗

M 2 kern



2 1 * 81 — —9 MeteotologiſcheEphemeriden;
kern Endruck auf den Kbötpetbauder There, als des Menschen.Durch dieſen Eindruck werden ſie zu gewiſſen Bewegungen und Stim⸗
men gereizt, welche entweder Zeichen einer Freude, oder eines ſchmerz⸗
haften Gefühls ind. Wenn wir nun auf das, wasdie Thiere vor⸗
nehmen, und auf das Wetter, welches darauf folget, acht geben
ſo koͤnnen uns dieſe aͤuſſerlichen Zeichen als ein Wetterprognoſtikon die⸗

nen. 2 3

Aus dieſem Grundſat laſſen ſich die Wetterzeichenaus demThier⸗
reiche erklaͤren. 1

7

131.Bauernregeln aus dem Pflanzenreich , und aus lebloſenDingen. 5 N
10.) Wenn es im Fruͤhjahr noch ſchneyt , da die Baͤume ſchon

Laub tragen, ſo ſolls auch im Herbſt ſchneyen, noch ehe das Laub
abfaͤlt. 8 n 7

11.) Wenn es an den Weißtannen vier Zapfen giebt, lſoſou
der Roggen gut gerathen.

12.) Wenn die Sonne vor Untergange ſich in eine truͤbe Wol⸗
ke verhuͤllet, ſo ſoll des andern Tags Regenwetter folgen. S. N.„8. gerundete dan n dünn. Hen If

130 Wenn ſich bald nach Aufgang der Sonne die überder er⸗
de ſtreichenden Nebel in die Hoͤhe ſchwingen, ſo ſoll auch am Abend
zur Sommerszeit ein Donnerwetter kommen.
1 14.) So viel Thau imMarz, ſo viele Reife um Oſtern.

70 So biele Rebel im Mang, ſo diele Wener im Somme.
5

133.
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533. Anmerkung.Dieſe lezteBauerntegelſteht auch in unſter

Gegend im ziemlichen Kredit. Der Herr Beobachter auf demPei⸗
ſenberge fragte einſt einen Theologen wo ſich denn die Maͤrzennebele
DieAntwort war wohl ausgedacht: ImVoſtanzer ⸗See. Ver⸗

muthlich werden unſre baieriſchen Nebel keine ſo weite Reiſe machen,
ſondern vielmehr in den Amber „Wurm⸗ oder Wallerſee ſich verkrie⸗

chen, bis ſie über uns arme Baierndaherſtröͤmen.
Was die übrigen Witterungszeichen von der zwoten Klaſſe be⸗

langet, ſo ſehe ich in den Bauernregeln Nro 10. und 1t. den zu⸗

reichenden Grund und die Verbindung zwiſchen Urſache und Wir⸗

kung nicht ein. 5

134. Wasdie Sonne und den Mond betrift: ſo haben beyde Welk
kötper groſſen Einfluß indieAtt der Witterung, und konnen gute
Prognoſtika ſeyn; denn N — 0 08 WR

Erſtens: lehret uns die Erfahrung, daß dieſe Geſtirne zuweilen
eine Veranderung in Anſehung der Farben leiden. An dem Mond
iſt dieſes (wie der Verfaſſer der kurzen Beſchreibung der Barometer
und Thermometer wohl anmerkt) wegen ſeines viel ſchwaͤchern Lichts
merklicher als an der Sonne. Da die Farben der Sonne und des
Momds durch die Refraktion in der Luft entſtehen, ſo ichtig;
daß ihre 8 auf den e —eatbee

laßt. 2 5
N

Ein veraͤnderter Zuſtand der Luft giebt uns zu erkennen, daß ei⸗

ne Veraͤnderung des Wetters folgen werde. Bisher geht alles gut:
ob aber dieſe Vorbedeutungen allezeit, ſo wie ſie aufgezeichnet ſind,
zutreffen, iſt eine andere Frage.

M 3 Folgen⸗



34 MeteorologiſcheEphemeriden,Folgendeſindmeiſtensrichtig.HellaufgehendeSonnebedeutet
ſbönes Weiter;denngeht dieſes Geſtien mitbelem Lichte auf, ſo
iſtdie Luft rein, und ohne Dampfe und Ausdünſtungen, mithin kei⸗

ne Materie zum Regen vorhanden. Da ſich nun die Luftnicht aufn.
mal veraͤndert, ſo kann man ſich auf einen ſchoͤnen Tag Rechnung

Schet aber die Sonne blaß auf oder unter, ſo iſt ihrLicht ge⸗

ſchwaͤcht worden, und dießiſtdurch waͤſſerichte Duͤnſte geſchehen, mit⸗

hin iſt Materie zum Regen vorhanden. Kommt nun ein Regenwind,
wie bey uns der Abendwind,oder auch oͤfters der Mittagwind dazu,
ſo iſt der Regen da. 90

5
f

zweytens : Aendert ſich die Figur derSonne und des Monds

beym Auf ⸗ oder Untergang,und der ſonſt runde Diſkus wird Eyfoͤrmig ,
ſo ſind waͤſſerichte Düͤnſte in der Luft gewiß vorhanden. Da nun die⸗

ſe. Vorboten des Regens ſind, ſo kann es entweder bey uns, oder in

der Nachbarſchaſt regnen, wenn die ubrigen Umſtaͤnde, die zum Regen

gleichfalls erfodertwerden, dazukommen.
Drittens: Ein ſchöner heller Simmel„andem man bey der

Nacht die kleinsten Sterne in der ilchſtraſſe ſehen kann, zeiger el⸗

ne reine und von groben Dünſken befrepte Luft an; geſchiehet dieſes zur
Winterszeit, ſo bedeutet es Kalte. Laſſen ſich aber die kleinen Sterne
licht ſehen, und blicken die, welche man ſiehet, ſtark, ſo ſchlieſſetman

mit Recht auf vorhandene waͤſſerichte Duͤnſte. 0

Viertens: Wenn der Himmel etwas vor Aufgange der Son⸗
ne roth ausſieht und ſo,alswenner voll Feuer waͤre, ſo iſt
die Luft ganz gewiß voll waͤſſerichter Duͤnſte/ und man hat ſich den⸗

ſulben Tag eines Regens oder Windes zu verſehen. 10

137.
4
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38, Ausdieſen Grundſätzen folgtganz natürlich,daß jene zweyeee e vonwelchenNo.12. und 13. Meldung geſchehen,

ihrenzureichendenGrundiin der Beſbaffenhei der Atmoſphaͤrehaben.

Allgemeine Witterungsheichenvom Kloſter Rott.
136.De an dem Innfluß liegende Landmaun ſchenkt ſein ganzesWe

Zutrauen einigen in jedem Monateſichauszeichnenden Ta⸗
gen. Ich ſetze dieſe Bauernregeln ſo her, wie ich ſie empfangen ha·
be, ohne das Unkraut von demWaizenabzuſoöndern .

Jänner.
257. cem am bellgen Paul Bekehrungs⸗Tage ſchönWetter i,

hat man eingutes Jahr zu hoffen. Siehe Nro.33.
2.) Donnerwetterin dieſemMonate e allen Atten von Ge⸗

treidegutesFortkommen.
30 Helles Wetter ambenngen Vinzenz⸗ Tabel ein Votet ei⸗

nes 7 undhaͤufigen 3 Hanfsund W N
5i

Sor nung.
ſchlechter die Titterung am heiligenLichtmeß⸗ Tage iſt, de⸗

ſto beſſte erwartet man mit Rechte fuͤr die Aerndtezeit.
a 23 eran n1 8 Aas beyde Fel⸗

det erſprießlich.
1

0 ll e 1



39) Mitternächtne Wunde ſinddiebeſten, . nene v4
che zwuiſchenMitternacht und Aufgangebla.

4.) Warmer Hornung, guter Frühling.
5ar : „„

. .
e

Oeser der Urſprung einesW Oſter: und Mav⸗

a 20 So dieThau es vordemOſterfeſte giebt, ſo vielBaeha
man nach demſelben zu befürchten.

3.) Schoͤnes helles Wetter am Wartadatündthungs⸗Tage iſt gut
fuͤr die Fruͤchte, der Regen an dieſem Tage iſt denſelben ſchaͤdlich.

4. Merenſtaub ſchaͤtet der Bauer amInnſtromedem 2
gleich: er laßt er Sdanenßboßßen.

. n

A ꝓ r11.
ae bordem Ausſchlahen der Blume il gut:22

aber ſpuͤter,ſo fürchten ſich unſere Baͤumedarob/ weil feine

Wirkung dieSrüchteentgelten müſen. 5

3.) JeſchlechterdasWetterin 71 Mandl iſt, das beßtr

iſt ſelbes fur die Früchte.
5 3.) Soviel Nate vor demMichaals = Tage ben hae wir

nach dem Georgius⸗Tage.
4.)DerBauer darf dem fruͤhen Vogelgeſang nicht teauen, und

ſich dadurch auf den Acker locken laſſen; denn er wird ohnberrichteter
Dinge bald nach Hause kehren,

92 6 n .

* 1 e
5
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. Ma y.

141.Nat May bekommt den Früchten nicht gut, wohl aber ein

kuͤhler.
1

2.Nebel!in dieſem Monate machen denEicheln.
3. Am ſehnlichſten wuͤnſchet der Bauer ſchoͤn e am Him⸗

melfahrts⸗ Tage.
J u n y.

142. ſchoͤn Wetter am Medardus⸗Tage lu viele 8
gende ſchoͤne Tagehoffen.

2.) Regen am St. Veits⸗Tage badet ungemein der Gerſte.
3.) Regen am heiligen Johannes ⸗Tage ſchadetallen Arten der

Fruͤchte. 5

4.) Vielfaͤltiges Donnerwetter iſt in dieſem Monate dem Bauer
angenehm.

Jul y.
143.Sb Wetter om Maria Heimſuchungs ⸗Feſt verſpricht

gute Aerndtezeit.
2.) Nicht gar zu heiſſe Aerndtezeit iſt gut.
3.) Gar viele und ſchoͤne heiſſe Tage ſind insgemein ſchlechte

Vorboten fuͤr Haber⸗ und Gerſtenaͤrndte. i

N Auguſt.
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5 Manie e
5

Auguſt. 5 .
144. Her Wetter am Maria Himmelfahrts⸗Tage iſt ut gut,

und dem Bauer erwuͤnſchlich.
2.) DieHundstage ſollen nahe an ihrem Ende con ſeyn.
3.) Unfreundliches Wetter am heiligen Bartholomaͤus⸗Tage er⸗

ſchreckt den Bauer nicht, wohl aber ein froſtiges.
4.) Helles ſchoͤnes Wetter am heiligen Laurentius ⸗Tage hat

recht gute Wirkungen.
Seep tember.

145 8 iſt ein guter te fuͤrs kuͤnftige Jahr.
2.) Schoͤnes Wetter in den erſten Tagen dieſes Monats ver⸗

ſpricht guten Herbſt.
3.) Helles Wetter am heiligen Mathaͤus⸗Tage, wenn es gleich

froſtig iſt, hat gute Wirkung.
4.) Klare Witterungamheiligen Michaels Tage bringt guten

Herbſt / und noch eine dem Sommer ähnliche Zeit.Oktober.
146.8 Haas Wetter in dieſem Monat iſt treflich gut.

2. Fruͤher Abzug der Wildgaͤnſe prophezeyet kalten und nahen
Winter.

3.) Wenn
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53.)Wenndas2ungern vom
wen

falt, kommt ſcharfer
nter. g 5

November.
147.Des zu viele Aufſteigen der Gewaͤſſer laͤßt einen naſſen

Sommer befuͤrchten.
2. Je ſpaͤter das Laub vom Baume fällt, deſto ſpaͤter wird ſichderSommer einfinden. 5

3.0 Am heiligen Martins Tage grobes, und am heiligen Ka⸗
tharina⸗Tage kaltes Wetter ſagt viel gutes vor.

4) Wie das Wetter in dem Winter e ſo 3 2 auch
g

in dem Fruͤhungs⸗Quartal. 5

December.
148. Wen den Schneekoͤnig (ſo nennen die Bauern an dem Inn⸗

ſtrom das Koͤniglein, Regulus) ſich unter die Zaͤu⸗

ne, oder gar in die Haͤuſer ſluͤchtet, drohet es einen kalten Winter.
2.) Helle und kalte Chriſtnacht verſpricht guten Fruͤhling.

Anmerkungen uͤber dieſe monatliche Wetterzeichen.
149. er gute Landmann an dem Innſtrom muß den heiligen

Markustag vergeſſen haben; denn er iſteiner der gefͤͤhrlich⸗

ſten im Jahre. Regnet es an dieſem Tage, ſo ſind die folgenden e⸗

benfalls regnicht: und zumGluͤck aller Prognoſtiker,diean beſtimmte a.

ge ihre Wetterprophezeyungen zu binden pflegen, hat es heuer zuge⸗
hoffen. R 2 Abu



106 MeteorslogiſcheEphemerdden

Wir ſind zu hartnäckig „alsdaß wir glauben ſollten, daß die

Witterung, die z. B. auf den Medardus⸗ oder Mariaͤ⸗Heimſuchungs⸗
Tag eintrift, eine Verbindung mit einer Reihe folgender und aͤhnlicher

Tage und Wochen haben ſollte. Dieſe Wirkung kommtgewiß nicht

von dem Heiligen her, den wir an dieſem Tage verehren. Der Urhe⸗

ber der Natur laͤßt ihr ihren Lauf, und verändert die Folgen nicht,
die aus ihren Quellen nothwendig entſpringen muͤſſen. 5

Iweytens: Dieſe Wirkung koͤmmt eben ſo wenig von den

Stern ⸗Aſpekten her, die auf dieſe Tage fallen. Vor alten Zeiten
glaubte man, daß der geſtirnte Himmel ein Buch ſey, in welchem
ſowohl die Schickſale ganzer Staaten, und einzelner Menſchen, als
auch eines jeden Jahres Frucht⸗oder Unfruchtbarkeit, mithin auch
die lang anhaltende Troͤckne, oder naſſe Witterung aufgezeichnet ſind.
Nur kam es auf eine Perſon an, die dieſe unlesbare Schrift leſen
koͤnnte. Zu dieſer Arbeit diente das aufgeweckte Hirn der Aſtrologen
am beſten. Von dieſen gelehrten Herren kommt urſpruͤnglich das elen⸗de Zeug her, welches wir bis auf heutigen Tag in unſern Kalenderne und mit Unwillen leſen.)

Die Altern Meteorologen, unter welche gewiß die Bleßlaulche
medieiniſche Geſellſchaft gehört, (ſie hat ihre meteorologiſchen Tabellen,
die den unſern meiſtens aͤhnlich ſind, ſchon in dem Jahre 1661. in den

offentlichen Druck gegeben), ſagten nur, daß, wenn in dieſem oder
jenemMonate die Witterung ſo beſchaffen iſt, ſo haͤtte man ein frucht⸗

bares Jahr zu hoffen, oder ein ſchlimmes zu fürchten, und dieſes
entweder wegen lang anhaltender Troͤckne oder Naͤſſe. Das, was
bey dieſen Meteorologen ſehr unbeſtimmt war, hat der aſtrologiſche
Aberglaube, und des Landmannes Einfalt auf einen beſtimmtenTag

geheftet. 5
(0) Wenn



a abe Ser ror0Wenngute Bücher ſo häußg geſucht, aufgekauftund geleſen.wür.
den, wie die privilegirten Lügen der Kalender „ wuͤrde es mit der Ver⸗

beſſerung des Verſtaudes bey dem Landmanne in Baiern bald ein ande⸗

res Ausſehenbekommen. Herr Prof. Ereiling in Tubingen gab einſtei⸗
nem Buchdrucker „ der gerne gute Kalender drucken und verlegen wollte,
den Rath,daß er einen Kalender , der in gutem Ruf ſtehet, wie damals

der Kirchiſche war, nehmen, das Wetter daraus excerpiren, und in
ſeinem Kalender gerade das Gegentheil davon ſetzen ſollte. Der Buch⸗
drucker folgte ihm, und ſiehe ! ſeine Kalender trafen ſo gut ein
und giengen ſo wacker ab, daß er im folgenden Jahre ſchon 3000.Stü ·
cke auflegen konnte. Den naͤmlichen Muthwillen trieb Herr Johann
Chriſtoph Heppe, als er 1766. auf der Akademie ſtudierte, und mit Ver⸗
fertigung eines Kalenders ſich beſchaͤſtigte . Aus lauter Kinderey (dieſß
ſind ſeine eignen Worte) ſetzteeran dem erſten Weihnachtstage Donner
und Blitze: welches nun freylich der Profeſſor ausſtrich, und anſtatt
deſſen Schnee hinſetzte. Was geſchah? Am 25. December, als am erſten
Weihnachtstage in der Nacht wardeinwirklicher Donner gehoͤret, es blitz⸗

te auch, und ſeine Prophezeyung hatte nun eingetroffen, die einen ju⸗

gendlichen Scherz zum Grundegehabthatte,und desProfeſſorsSchnee blieb
aus, ob dieſer gleich der Natur der Jahrszeit angemeſſener war. E
ben ſo ſehen unſere gemeinen baieriſchen Kalender aus; und wir haben
urſache, zu wuͤnſchen, daß der von einigen baieriſchen Gelehrten verfer⸗
tigte Pfalzbaieriſche litterariſche Almanach allgemeiner wurde, weil er
viele ſehr intereſſaute Gegenſtaͤnde enthalt, und durch landwirthſchaft⸗
lich oͤbonomiſche Zuſaͤtze noch nuͤtzlicher werden koͤnnte, als er wirklich iſt.

Anmerkungen uͤber die Mortalitaͤt uberhaupt/und einige ein⸗
geſendete Liſten der Lebenden und Verſtorbenen.

150. 1Im etwas vollſtaͤndigers in dieſemAbſatz zuliefern 7witeftey⸗
lich zu wuͤnſchen geweſen, daß man die gehoͤrigen Data zu⸗N 3 ver⸗
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verlößig haͤtte haben koͤnnen. Wir wagen esunterdeſſen dochkürdas alte 0

Jahr unſernLeſern einige Satze vorzulegen, die zum TheildieHaupt⸗

ſtadt, zum Theil das Landvolk betreffen, und welche in derFolge
kunt

koͤnnen verbeſſert werden.
161. München zaͤhlt mit Inbegtif des Lehels, der Au, und der

benachbarten Luſtſchloͤſſer Schleißheim, Nymphenburgund Fuͤrſtenried,
44225. Einwohner. Geſtorben ſind in dem 178rſten Jahre 1330.
Gebohren wurden in den vier hieſigen Pfarren (mit Einſchluß

derAu) 1420. Kinder. Es ſind alſo um 90 mehr gebohren worden,
als geſtorben ſind.

8 Da das Lehel und die Au füͤglich als Vorſtädte angeſehen werden koͤn⸗

nen, und die Einwohner von den benachbarten drey Luftſchlöſfern groͤß⸗

tentheils einen Bezug auf den hieſigen Hof haben: ſo hat man eben
keine ſo ängſtliche Abſönderung für noͤthig erachtet, indem ſich eine
Menge Leute von den benachbarten Gegenden Haidhauſen „ Sendling,
Neuhauſen und Schwabing, ſowohl durch Bau⸗ als andere Arbeit in
München ernähret, und fur unfre Reſidenzſtadt , in welcher ſie wegen
des engen Bezirkes nicht wohnen kann, hoͤchſt nothwendig iſt. Allein weun
man dieſe Abſönderung auch hatte machen wollen, würden fur den

Burgfried noch immer uͤber 3536000 Seelen übrig bleiben. Aus die⸗

ſemerhellet, daß München für ſich ſelbſt genommen;, weder eine von
den groͤßten , noch kleinern Städten ſey,ſondernunter die mittelmäſſige
gehoͤre, wo nach Suͤßmilchs Meynung immerEinervon 28jahrlichſtirbt.
Nach unſern Todtenliſten und Verhaͤltuiſſen vermißte man von 33nur

5 Einen. Freylich graſſirten in dem verfloſſenenJahre in Baiern keine

beſonderen Seuchen: erſtin demHerbſte rafften die Faulſteber hie
42 505

einige einzelndahin.
192. Wenn das Verhaͤltniß richtig iſt, daß auf 45 Ehen 10 Kin⸗

der zu ſtehen kommen, ſo bleibt Muͤnchen mit der Anzahlſeiner gebohr⸗
nen
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nenKinder nicht zurück:und die Au übertrifft ſogar dieſes Verhältniß.

5Etwas beſonders aber iſt, daß in dem Heu ⸗und Weinmonate faſt um dle
Helfte mehr Kinder gebohren werden, als in dem Chriſtmonate, und

Jaͤnner, wo die Population amgeringſtenwar. DerGrund hievonmag
wahrſcheinlicher Weiſe darinn liegen, daß nachunſerm Landesgebrauch
die meiſten Ehen bey eingehendem Karnaval bis zu Anfang derFaſtenund dann wieder ein bis zween Monate vor dem Advent geſchloſſen wer⸗
den, da ſowohl das Advent hindurch als beſonders waͤhrenderFaſten⸗
zeit die offentlichen Hochzeiten verbothen ſind. Man ſieht alſo hieraus,
daß ſich die angehenden Ehen immer als die fruchtbareſten bezeigen.
Obwohldie Verzeichn ſſe uber die maͤnnlichen undweiblichen Neugebohrnen
nicht ſo genau ſind: ſo erhellet dennoch aus den Vergleichungen, daß
in Muͤnchen 14 Maͤdchen gegen 12 Knaben gebohren werden,und die⸗
ſe Proportion erhaͤlt ſich ſogar bey minderjaͤhrigenwie bey erwachſenenz
da naͤmliche bey jenen die maͤnlichen zu den weiblichen ſich verhalten,
wie 11. 12. bey dieſen aber wie 12. 13. oder im ganzen Umfange ge⸗
nommen, kommen gegen 18304. maͤrnliche, 19536 weiblichezu ſte⸗

hen. 0

153. So gering die Sterblichkeit in der Stadt Munchen, die
wir von der mittlern Groͤſſe angenommen haben, iſt, ſo groß iſt ſie
in Anſehung der gebohrnen Kinder/ die ſchon im erſten Jahre dahin ſter⸗
ben. Wir zauͤhlten hier 1420. Gebohrne: hierzu gehören 16.Abgetauf⸗te und 6. Zwillinge: und von dieſen ſtarben im erſten Jahre 474.

folglich der dritte Theil; da doch nach Suͤßmilchs Proportion unter
4. nur Eines ſterben ſollte. Ich meines Theils wollte zwiſchen den
Suͤßmilchiſchen und BaumanniſchenVerhaͤltniſſen lieber das Mittelwaͤh⸗
len, undalſo 245. ſterbende Kinder unter einem Jahre von rostengelten
laſſen: nach welchem ſich zeigen wird, daß nur 350 von allen Ge⸗

bohrnen
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bohrnen hatten ſterben ſollen, und wirvermiſſen um 124 Kinder

mehr. 5 e 5 J

In den Monaten May, July, und September findet ſich ihrt

größte Sterblichkeit die mindeſte im Chriſtmonate und Jaͤnner, ſo wit

nach dem Verhältniß in dieſen Monaten auch weniger gebohren wur⸗

den. 90
1 8

(Y Einige unſrerMitglieder,derer unermüͤdetem Fleiſſe undaͤchterDenkungs⸗

artwir das meiſte in gegenwärtiger Materie zu danken heben, glauben, daß

die Urſache diefer unvermutheten Sterblichkeit vieleicht in dem beſtehe,
daß man 1) in Krankheiten der Kinder, die noch kein Jahr alt ſind,

ſchr ſelten einen Arzt um Rath fragt, ſondern dieſes Geſchaͤft vielmebr

gewiſſen atten Weibern auvertrauet⸗
.

2) Stillen hier ſehr viele Muͤtter ihre Kinder nicht in eigener Perſon,
und wenn ſie es auch thun, ſo halten ſie ſich weder in Speiſe noch

Trank, noch in andern Leidenſchaften gehoͤrig: und dieß hat jedesmal

ſehr groſſen Einfluß auf die Muttermilch. Die mehrern Kinder werden

mit Waſſer oder mit Milchthee erzogen, zuweilen auch einer Amme

auvertrauet, oder wohl gar von derGeburt her, und oͤſters mit einem

ſehr geringen Gehalt in die Koſt gegeben. Was aber durch dieſe Verſor⸗

gung für ein Nachtheil den Neugebohrnen zugehe, iſt ſchon oͤſters erin⸗

nert worden, und von ſich ſelbſt leicht zuerachten.

3) Die gewöhnliche Nahrung der hieſigen Kinder iſt das ſogenannteKinds⸗

koch, oder Mus aus Mehl und Milch verfertiget, welche leztere in den

Städten „ wo das Bräuwerk ſtark getrieben wird, und die Treberfütte⸗

rung gewohnlich iſt, niemal von ſo guter Beſchaffenheit ſeyn kann,
als auf dem Lande, wo das Vieh mitordentlichen Futterkräutern unter⸗

halten wird. Viele Mütter haben ſich auf Anrathen der Aerzte ſchon

ſelbſt überzeugt daß ihre Zöglingeerſtdann zunahmen, wennſie
einmal
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Aunmalanſengen,von allemzueſſen /undnicht immer an den unverdan⸗

lichenKleiſter gebundenwaren. e en

J Es herrſchet hier zuLande, wie in vielen andern Gegenden die üble Ge⸗wohnheit, die Kinderſehr eng in Windeln einzuhuͤllen „und mit Binden
zu feſſeln, welches ihr Athmen nicht wenighindert, ja ſo gar oͤfters die die⸗
ſem zarten Alter angebohrnen Brüche verurſachet. Zugleich muß ihr Koͤr⸗
per beynahe ein halbes Jahr lang mit überhäuften Betten immer be.
deckt bleiben „ daß ſie faſt erſticken mochten. So ſehr aber hiedurchdie üͤbermaͤſſige Ausduͤnſtung befördert wird, ſo huͤten ſich dennoch die
Kindsmaͤgde auf das ſorgfältigſte, das erſte Jahr den Kinderndie
Koͤpfe zu waſchen:vielmehr laſſen ſie allen Unrath an ſo einem edeln
Theile mit Fleiß ſtehen, wodurch ein Ausſchlag erfolgt, den man in ei⸗
nigen Gegenden den Anſprung, hier zu Lande den Annis nennt. Auſ⸗
ſerordentlich erhitzt, und mit Schweiß uͤberronnen erwacht oft ein Kind
ganz unruhig: die erſte Sorge der Warterinn iſt, demſelben haͤuſig zutrinken zu geben, bevor es ein wenig abgekuͤhlt iſt, welche Vorſicht
doch ſo gar der Bauer mit ſeinen Pferden beobachtet. Daher koͤmmt es
auch, daß die meiſten Kinder in einer Gattung Auszehrung ſterben.
Noch ein anderes Mittel ihr Geſchrey zu ſtillen iſt das Hin ⸗ und Her⸗werſen in den Wiegen, da doch durch dieſe Bewegung die Zuckungen oderFraiſen, die man bey Kindern ſo ſehr fürchtet,vielmehr vermehret, als

weggeſchafft werden. Einige bedienen ſich ſogar desSchlafmithridats,um die unruhigen Naͤchte der Kinder zu bezwingen , deſſen Handverkaufdie Polizey in den Apotheken billig verbieten ſollte.

5) Entfernte Urſachen von dieſer Sterblichkeit konnen die Schnuͤrbruͤſte
ſeyn, die hier ſogar bey dem adelichen Frauenzimmer noch ſehr Mode
ſind, und womit im ledigen Stande verunglückte Weibsperſonen ihre
Schwangerſchaft lauge zu verbergen wiſſen. Endlich Mangel an Findel⸗
haͤnſern, und die Begünſtigung zu vieler Quackſalber Schinder, und
Aſteraͤrzte, welche Gattung der Leute die Bevölkerung in jedemStaate1

0 8 — hemmt,
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hemmet „ und ausGewinnſucht mit ihren draſtiſchenMittenMut⸗
ter unt and oft vor der Zeitin Gefahr ſetet. *

2 154.GiengedieSterblichkeit mit den naͤmlichen Schritten fort,
wie uns andere Tabellen belehren, ſo wuͤrde Muͤnchen bis in dasſie⸗
bente Jahr ſchon wieder mehr als die Haͤlfte ſeiner Gebohrnen verlohren
haben; allein ſie haͤlt zuruͤck „ und ſtatt der doppelten Zahl und dar⸗
uͤber ſtirbt in Anſehung anderer Staͤdte hier kaum die Haͤlfte. Denn wenn
unter 1000 Todten, nach dem mittlern Verhaͤltniß, in andern Orten
195 Kinder von 1 bis 7 Jahren dahin gehen, ſoſterbenhier von dem
nämlichen Alter jahrlich nur 99. Vom ten bis in das 24te Jahr, oderbis in das geſtandenemannbare Alter war hier die Sterblichkeit wiederum
ſehr gering. Wo anderwaͤrts nach der mittlern Rechnung unter 1000
Todten hievon 80 ſind, finden wir in den hieſigen Todtenliſten nur zo.
Es hat alſo Munchen in dieſem Zeitpunkt nicht einmal die Haͤlfte al⸗

ler Gebohrnenverlohren, welches anderswo ſchon im zwanzigſten Jah⸗
re geſchieht.

155. Wir haben nun unſre Rechnung bis auf das dauerhaſteſte
und fuͤr die meuſchliche Geſellſchaft brauchbareſte Alter gebracht. Die

Sterblichkeit kann freylich nicht immer in den naͤmlichen Schranken
ſich erhalten:ſie iſt aber noch ſehr maͤſſig bis in das vierzigſte Jahr.
Wo andere Todtenliſten von 1000 Verſtorbenen wenigſt 100 anſetzen,
kommen hier von dieſem Alter kaum 70 zu ſtehen. Nachmals ſtei⸗

gen und fallen die Perioden von 10 zu 10 Jahren bis auf 90 nach
demVerhaͤltniſſe folgender Zahlen:7. 8. 12. 10. 6. daß naͤmlich in

den Muͤnchnerpfarren (denn die Au hat ein ganz anderes Verhaͤltniß,
wie wir unten ſehen werden) von 40 bis

goJahre70undetwas dar⸗

uͤber „ von zo bis 60; 80, von 60 bis 70; 120, von 20 bis 80:
200, voh 80 bis 90 60 ſterben. Es verhalten ſich alſo die Leute,

vom
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vom mannbaren Alter bis in dasbote Jahr zu jenen, die nach 6

verſtorben ſind, wie27: 26, oder wenn man auchdie vom unbe⸗
kanten Alter noch ergänzt, wie 30: 20, da im Gegemhellanderwärtsunter 1000 Todten ſich 280 von24 bis 60 Jahre, uͤber 60 Jahre aber
190bis 200 ohngefaͤhr befinden. Es iſt alſo in Muͤnchen die größte Sterb⸗

lichkeit von Erwachſenen erſt nach dem 6o, und 7oten Jahr, undeser⸗
halten ſich im mannbaren Alter mehrere Leute, als anderstoo. ) Auch
dieſes mutz noch bemerket werden, daßdasAlter von 40. 50. 60. 70.
Jahren der Sterblichkeitum eiiſen guten Theil mehr unterworfengeweſen,als die Zwiſchenjahre 48, 57, 69, und daß von 24bis40 Jahre faſt
um 5 mehrWeibsperſonen geſtorben ſind, von 40 bis 50, und 50
bis 60 aber jedesmal um z mehr Mannsperſonen. Von 60 bis 70
ſtarben faſt umz mehr Weiber als Maͤnner, von 70 bis 80 um
8, und von do bis 90 wieder um 3 mehr Weiber. Das
hohe Alter ſcheinet alſo in unſrer Gegend dem weiblichen Geſchlech⸗
te guͤnftiger zu ſeyn, als dem maͤnnlichen; denmüͤber die 90 bis 100
Jahre ſtarben noch 5 Frauen, und ein einziger Mann von 1oß Jah⸗
ren. Nach den Jahrszeiten war die groͤßte Sterblichkeit in den Mo⸗
naten Maͤrz/April und May, in welchem letzten Monate diemeiſtenKinder,
und vonErwachſenen des weiblichen Geſchlechts g uͤber die Haͤlfte mehr ge⸗
ſtorben ſind, als von dem maͤnnlichen. In dem Chriſtmonat und Jaͤnner
ſtarben hier die wenigſten, ſo wie auch die wenigſten gebohren wurden, wel⸗

cheaber nach der Meynungdes beruͤhmten Boerhaaves die dauerhafteſten
Kinder ſind.

() Der Grund dieſer ſonderbaren Erſcheinung mag zum Theil in der
auf unſrer erhabenen Ebene ſtreichenden Luft verborgen liegen. Zwey und
zwanzigjährige Beobachtungen haben den mittlern Stand des Queck ſil⸗
bers in dem Schweremaaß hier auf 26Zoll und 4 Linien beſtim⸗
met: man ſieht alſo leicht die proportionirliche freye Hoͤhe und La⸗

ge von München ein, welche in einer Entfernung von etlich Meilen gz⸗0 2 gen

3
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gen Mittag mit dem Tyrolergeburge umgeben wird, unddaher zwar

keiner beſtändig angenehmen,aber zugleich einernichtſchaͤdlichen Wit⸗

terungunterworfeniſt. Die vielen und ſchnell laufendenKanaͤleum und* in der Stadt, welche gute Einrichtungdie meiſten Fremden bewundern,
erhalten auf eine andere Art die Reine der Luft. Würde die Polizen ihre
Aufmerkſamkeitauch auf das, was jedem Auge aufſtoßt, richten, und den

Unrath,,der ſich in dergleichen bevölkerten Staͤdten immer ſammelt,
taglich von den Gaͤſſen hinweg ſchaffen laſſen, ſo moͤchte ich den Ort ſe⸗

hen, der der Geſundheit nach mitWiuchen verglichen werden koͤnn⸗

te. 7515

*

156. Beſondere Krankheiten „wie ſchon erinnert worden,
graſſirten im vorigen Jahre nicht: die groͤßte Sterblichkeit war bey den

Kindern unter einem Jahr, und bey Erwachſenen über oo bis 20 Jah⸗

re: das mittlere Alter blieb hievon ſo viel moͤglich verſchont. So we⸗

nig die Tabelle der Verſtorbenen nach der Art der Krankheit eomplicirtes

4 an ſich hat, ſo ſchwer ſchien es doch einigen, jede Krankheit mit dem

gehörigen Name zu benennen, die oft kaum der Arzt ſelbſt recht beſtim⸗
men kann. Die gagze Sache laͤuft aber auf graſſirende und lang⸗

wierige Krankheiten hinaus, die ein jeder ganz leicht voneinander un,
terſcheiden wird, wenn er bedenkt, ob ſie dem Kranken bald, odererſt
nachlanger Zeit das Leben gekoſtet haben. Kann die eigentliche Benen⸗

5 nung der Krankheit ſelbſt noch beygeſetzet werden, ſo iſt es deſto beſſer,
wo nicht, ſo ſind die Verſtorbenen doch in ihren gehoͤrigen Rubriken

eingetragen. Wir erwaͤhnten vorher, daß von dem 24 bis in das 4ote
Jahr faſt um z mehr weibliche als maͤunliche Perſonen geſtorben ſind. Hie⸗

her gehoͤrt hauptſaͤchlich der Zeitpunkt der ſchwangern und gebaͤhrenden

Frauen, von welchen München im verfloſſenen Jahrenach den Todten⸗

liſten 11verlohren hat. Von 128 Muttern ſtarb alſo nur eine, da Stock⸗

bolm', der vortreflichſten Hebamenanſtalten ungeachtet unter Js immer
eine
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eineverliert, und wenn man von jenenGegenden,wo bald einemehrere,bald
mindere Sterblichkeit der Muͤtter war, das Mittel herausziehet, ſo
koſtet es ſonſt die 8yte Schwangere das Leben. Es wurde am er⸗

waͤhnten Orte zugleich erinneret, daß von 40 bis 5o, und von So bis
Jahre jedesmal faſt um 3 mehr Maͤnnliche geſtorben ſind: und wirklich
finden ſich gegen das weibliche Geſchlecht eine gute Anzahl Maͤnner vor,
die an der Auszehrung und Waſſerſucht geſtorben ſind, wovon wir a⸗

ber, wenn es nicht der Trunkiſt, keine eigentliche urſache angeben koͤn⸗

nen. Schlagfluͤſſe, die anderwaͤrts von 5 bis auf 13 unter 1000 Tod⸗
ten geſtiegen ſind, erſtrecken ſich hier auf 20. Durch andere Unglüͤcks⸗

faͤle als durch Zertretten, Fallen, Erſticken im Rauche haben 4Per⸗
ſonen ihr Leben eingebuͤſſet, ertrunken ſind 6. Landesherrliche Ver⸗
ordnungen haben freylich fuͤr den Beyſtand der letzteren geſorget; allein
ſo lange keine Belohnung dieſen Verungluͤckten beyzuſpringen ausgeſetzet
wird, bleiben ſie fruchtlos. Die Stadt Paris hat dieſen Vortheil
zuerſt eingeſehen , und rettet dermal von allen Ertrunkenen weit uͤber die

Haͤlfte; Leute, die nicht erſt mit dem zarten Alter, undden damit
verknuͤpften Krankheiten zu ſtreiten haben, ſondern ſchon mit brauchba⸗

ven Haͤnden verſehen ſind.
() Es verbleiben alſo in Munchen fuͤr das 17a rſte Jahr mit Ausſchluß

der Verſtörbenen an hoffnungsvoller Jugend von 1 bis 15 Jahre 4232
männliche, und 4471 weibliche, von Erwachſenen aber 16379 maͤnn⸗

liche, und 17610 weibliche . Die Tabellen waren noch nicht ſo vollkom⸗
men, daß wir die ſichere Zahl der Verehlichten, und Unverehlich⸗
ten von beyden Geſchlechtern haͤtten angeben koͤnnen. Noch weniger ge⸗
traueten wir uns die Anzahl der Leute vom brauchbaren Alter gegen
jene, die im abnehmenden ſich befinden, zu beſtimmen, an welchem
Verhaͤltniſſe dem Staate ſehr viel gelegen iſt. Um aber auch dieſen Feh⸗
ler in der Folge zu verbeſſern, ſetzen wir hiemit zum Muſter die Tabel⸗
le von der Au bey. Es verſteht ſich von ſich ſelbſt, daßum die Sum⸗

O 3 me
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me aller Einwohner zu berechnen,die ſtehenden Ehen ſowohlals die Zahl der
Getrauten doppelt muͤſſenangenommen werden, wenn ſie ſchon einfach in ei⸗

nemFelde ſtehen. Verheirathete oder erſt getrante Perſonen gehoren nicht
mehr zur Rubrik der Erwachſenen Wittwer und Wittwen hinge⸗

gen fallen wieder in dieſelbe zurück, welche hier wirklich ganz ſind uͤber⸗

ſehen worden, und an eigenenEinwohnernſowohl,alspenſionirten Perſonen
nach den Pfarrbuͤchern wenigſt741betragen. Bey den Verſtorbenen wol⸗

len wir ſtatt von 7 bis 24Jahrehinfůran lieber 7⸗20,und von 20 bis60gel⸗

ten laſſen. Da in dieſer Gegend ſehr viele Familien in engen Häu⸗

ſern beyſammen wohnen, ſo wird man in den erwähnten Fächern einen

groſſen Unterſchied zwiſchen der Sterblichkeit des mannbaren Alters vor
und nach 60 Jahren finden. WasdieAnzeige der Verſtorbenen nach der

Art det Krankheit betrifft, erhellet aus der Hauptliſte leicht, wie

viel Kinder unter einem Jahr, und wie viele von 1.7 Jahre verſtor⸗

ben ſind, wenn anders keine Epidemie von Blattern, Flecken und derglei⸗

chen unter ihnengvaſſirethat. Ihre Anzahlbeläuft ſichin dieſer Tabelle auf
101Todte,und der Erwachſenenauf10g, wovon nurzs unter dem Titel einer
bekannten Krankheit angegeben werden. Der Ausdruckin Bindosnoͤthen
mochte von manchen zu eingeſchränkt genommen werden; wir wollen daher
ins künftige lieber Verſtorbene im Bindbette gelten laſſen. Dieſe Abthei⸗

lungen ſind zu dem Ende gewählt worden, damit man in der Folge mit
mehrerer Zuverloͤſſigkeit beſtimmen konnen, welche Gegenden gewiſſen
Krankheiten mehr oder wenigerunterworfen ſind „ wo die Chirurgie
oder Geburtshilſe ganz und gar verabſcumet tvird, und ſolglich einer we⸗

ſentlichen Verbeſſexung bedarf. e N .

1
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1 MeteorologischeEphemeriden.
157.Von dem Lande ſind ſieben einzige zum Theil brauchbare

Tabellen eingegangen. Die Volksmenge betragt zuamm 39 1a Köp⸗

ſe. Geſtorben ſind im verffoſſenen Jahre hievon 93 alſo nur 1 von
42.) Es befinden ſich unter allen dieſen Einwohnern 648 ſtehende
Ehen, die zuſamm 131 Kinder erzeugten, davon aber das erſte Jahr
ſchon wieder 48 verſtorben ſind; es wurden alſo gegen alle Verſtorbe⸗
ne nur um 38 Kinder mehr gebohren. Die Knaben verhalten ſich auf

dem Landezu den Maͤdchen, wie 14: 1. .

„) So verhältnißmaͤſſig dieſe Sterblichkeit mit andern Gegenden auf dem
Lande zu vergleichen iſt, ſo ſterben doch auch im erſten Jahre ſchon wi⸗

der zu viele Kinder, da die Menge dieſer Verſtorbenen die Zahlzz nicht
üͤberſteigen ſoll. Wennauf 45 Ehen ſonſt 10Kinder zu ſtehen kommen, ſo
wird man leicht einſehen, daß von 648 Ehen die Generation um 13
Kinder zu gering iſt. Wir wollenaber voneinſgenDoͤrfern, die mel⸗
ſtens im Oberlande,und in dem magerſten Erdſtriche von Baiern gele⸗

gen ſind, noch keine zu uͤbereilte Schlüſſemachen,ſondern vielmehr fer⸗

nere Beytrage zur Herſtellung eines Ganzen erwarten, und ſollte ſodenn
der Naturſorſcher die gehoͤrigen Urſachen nicht entdecken, ſo mag ſie viel.

Axlexicht der Financier einſt ausfindig machen. l
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